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In eigener Sache 

Das erste Heft des Jahres 1967 liegt vor Ihnen. An der Schwelle eines neuen 
Jahres pflegt man Rückschau 2U halten und Vorsätze tür die kommende Zeit 
2U lassen. Eine solche Gawissensertorschung ist leider meist etwas einseitig, 
weil eben niemand die Gedanken und Überlegungen anderer durch seine 
Ph anlasie voll ersetzen kann. So wünscht sich unser Hef1 für das neue Jahr 
Kritik, viel Kritik mit klaren Vorschlägen und Stellungnahmen. 

Doch um Kritik in rechter Weise üben Zu können muß man wissen, was wir 
mi1 unserem Helt wollen. Darüberhinaus sollen Sie auch Kenntnis van den 
Mühen und Schwierigkeiten beKommen, mit denen wir zu kämpfen haben. 

Wenn Sie heute das Heft 21 vor sich haben, werden Sie teicht feststellen, 
d<lß sich manches gegenüber früheren HettM geändert hat. Rein äußerlich 
haben wir uns um eine andere Aufmachung bemüht. Und im Innerfl sind die 
Veränderungen mannigfaltig, selbst wenn sie Ofl nicht wahrgenommen 
werden, wie 2. B. die Veränderung des Satzspiegels um zwei Millimeter, um 
ein besseres Bild zu bekommen. 

Als im Jahre 1963 der FG hrungskreis des Königstelner Olfälerkreises be­
schloß, die Königsteiner OHizlerbriefe auf eine breitere Basis zu sleilen, da 
I a9 immerhin schon eine Erfahrung von tast 3 Jahren vor. Klar formulierte 
man damals : Unsere Hette dienen 

"Der Information ,. 
der Zugehörigen und Freunde über die zenlralen und lokalen Veransta)­
lungen, 

.. Der Dokumentation· 
der wichtigstan Aussagen und Bekundungen der Königsteiner Kreise. 

"Der WerbuJlg" 

und vor allem 

" Der integra/ion ", 
Unler inlegralion ist die gemeinsame Prägung der nalurgemäß ver­
schiedenanigen lokalen Unlernehmungen zu verslehen, ferner die über 
dis örllichen Notwendigkeiten hinausgehende gemeinsame Bewußtseins­
bildung, in die alle Offiziere der Königstelner Kroise, alle Ol/iziere an die 
sich die Arbeit dieser Kreise wendel, und die MIlitärseelsorger einbezogen 
sein sollen . 

Dieser Autgabenstellung hat unser Heft treu gedient. Wenn dennoch eine 
Wandlung eingetreten iSI, dann ·Isl das nicht der verschiedenarti gen Hand­
schrift verschiedener Redakteure zuzuschreiben , sondern den veränderlen 
Verhiillnissen, dem Wachstum unserer Kreise . den erweilerteA Ansprüchen 
lInserer Leser. aber auch - das sei hier oHen ausgesprochen ~ der, "bei­
nahe vornehmen Zurüc~haJ1ung der Sprecher und Angehörigen der 
Kreise'·. Von seltenen Ausnehmen abgesehen, waren ein{ach keine 3 
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Berichte von den Orts-, Regional- oder Wehrbereichsveranstaltungen zu 
bekommen. Es ist unerheblich. ob 12 oder 15 Teilnehmer anwesend waron, 
w·lchtig aber ist, was und worüber gesprochen wurde, welche Probleme auf­
traten, welche lösungen gesudü. welche gefunden wurden und für welche 
Aufgaben Hilfe durch unsere Schrift oder andere Erfahrungen gegeben 
werden kann. Dieser aktuelle Bezug kam damit fast zum Erliegen. 

Und dennoch wurde gerade der Informationsfeil geslärkt. Einmal durch e;'1e 
ausführlichere Berichterstattung über die Zentrale Tagung in Königs/ein. 
Wichtige Re/erate wurden ungekürzt übernommen, DIskuSSionSbeiträge in 
den weser1tlichen Punkten und zusätzlich Berichte über bedeutende Ver­
anstaltungen (u. 8.. Solda\enwallfahr\ nach lourdes, Santiago de Compostela 
usw). Es muß gelingen 1967 vermehrt Berichte über örtliche und regionale 
Tagungen in den Wehrbereichen zu bel<ommen. Dabei isl es durchaus mög­
lich, das Hauptreferat der Redaktion zum Abdruck zuzuleiten. Kann es dann 
veröffentlicht werden, wird natürlich ein Nachdruckhonorar gezahlt. 

Weiterhin wurde zu PrOblemen unseres Glaubens Stellung genommen und 
im Hinblick auf Köngistein 1967 auch zu berufsbezogenen Fragen. Vor. 
wichtigen Referaten zum Katholikentag gab es ebenso vollsländige Ab­
drud<e, wie in Fragen aus dem Bereich Ehe und Familie. 

Neuau{genommen wurde der Spiegel des kirchlichen Lebens mit den wich­
tigsten Inlormatlonan aus diesem Bereich. Vermehrl sollen auch Auszüge 
von besonders wichligen und den Einzelnen interessierenden SIelien der 
Protol(olle des Führungskreises veröffentlicht werden. Drei Gründe sind dazu 
Anlaß gewesen. Einmal soll die Arbeit des Führungsl<reises transparent 
werden. Denn sollen alle Interessenten über zukünftige Planungen recht­
zeitig unterrichtet sein und nicht zuletzt soll sich auch daran der Funke zu 
anregender I<rilik entzünden. 

Neuaufgenommen wird ab Heft 21 das aktuelle lexikon, eine Rubrik, in der 
Gru ndlagenwissen tür jedermann vermitiell werden soll. So glaUben wir, 
daß die Forderung nach Information unseren Lesern in einem weitgehenden 
Maß zuteil wird, zun1el beabsichtigt isl, 1967 bereits fünf (statt bisher vier) 
Herte und 1968 sechs Helte pro Jahr aufzulegen. 

Der Dokumentalion ist durch die Übernahme von Tagungsbarlchlen (vor 
allen Dingen Königs\ein) und Diskussionsbeiträgen, of1mals Im Wortlaut In 
weitem Umfang Rechnung ge1ragen. Oie Aufnahme der Protokollauszüge . 
dien! diesem Ziele ebenso. Die Frage einer Bilddokumentalion ist wgunsten ' 
einer Bildin1ormation zunächst zurückgeslellt worden. Der knappe Raum, 
die notwendige Bildredaktionsarbeit und der langfristige Erscheinungs­
zeitraum ließen es ratsamer erscheinen, zunächsf aut eine aktuelle Blld­
dokumen13tion zu verzichten. Off Platz und die Zeit schienen uns zu kostbar, 
eine Reihe von Bildern anzusammeln, auf denen einmal der Mililärbischof 
mit dem Führul1gskreis, dann der Führungskreis mit dem Milltarbischof und 
anschließend alles noch mal in EInzeigruppen zu sehen sein würde. Eine 
gute Bildredaktion ist nötig, wenn die Dokumentation vernünftig sein 50\1. 
Dazu aber sind wir (noch) nicht in der Lage. Mit unserer Bildinformation 
versuchen wir einen Gedanken, der sich aus dem jeweiligen Thema des 



Heftes oder se)nem Bezug ergibt, bildhaft zu verdeutlichen. Mehr ist zu­
nächst nicht zu leisten, wir wollen hoffen, daß es uns gelingt. 

Mit der Frage der Werbung isl ziemlich eng die Frage der Verteilung ver­
bunden. Wir haben etwa 800 EInzeibezieher und erreichen damit zu einem 
bewußt festgelegten, mit dell1 Thema des Heftes koordinierten Zeitpunkt 
(also Weihnachtsheß. nicht erst zu Ostern) unsere Leser. Darüberhinaus 
erhält jeder MilitiITp1arrer HW8 10-15 Exemplare 1ür diejeniger"l, die ni chi 
direkt erlaßt werden und jeder Dekan nochmals die gleiche Menge zum Aus­
gleich bel Mehrbd.art. Diese letzte Regel ung ist nicht voll befriedigend, naue 
Wege, um eine, dem tats~chlichen Bedan angenäherte Versorgung zu er­
reichen, sind in der Erprobu·'g. Diese Schriften soHen auch zur Werbung 
benutzt werden. Im Inhalt dienen Veröffentlichungen über unser Tun eben­
falls dar Werbung für unserG Aufgabe. 

Der Punkt, der wohl am wenigsten bisher zur Auswirkung gelangt zu sein 
scheint. ist die Integration. Noch ist es nicht erreicht daß die HeNe als 
Grundlage für örlliche DiskussIonen benutzt werden. Es wäre denkbar, daß 
z. B. das Thema Königstein 1967 "Der Soldat als Diener der Sicherheit und 
Freiheit der Völker - Unser 8eitrag ZlJ( Feslig:.mg des Friedens" In einem 
Kreis, der vie!1eicht nur mit ~inem Vertreter in Königstejn sein kann, be­
sprochen wird und daß d iaser KrelS Konkrete Fragen stellt und nach der 
Tagung sich über die Antworten berichten läßt. Ebenso wäre denkbar, daß 
eine Gruppe, die keinen Vertreter entsenden kann. dem Führungskreis oder 
der Redaktion sChriftlich ihre Fragen einreicht N!cht zu messen ist natür­
lich, ob nicht durch das Lesen allein eine gemeinsame BewußtseinsbiJdung 
entsteht. Diesen Punkt zu aktivieren, neue Wege zu versuchen, wird eine 
Zul<unftsaufgabe sein. 

Bei allem bedenken Sie jedoch, daß unsere Redaktion ein Einmann-Betrieb 
ist. Wir werden uns also nicht mit Dingen belasten können) deren Durch­
führung allein am Kräftemangel scheitern muß. Die Herslellung eriolgl I') 
einer Bonner Druckeiei. I n der Verganger 'le:t haben sich leider manch e 
FF.lhler eingesCl)lichen. Solange wir mJl einem so kleinen Apparat .aus~ 

kommen müssen, wird den Fehlerteufelchen leider nicht energischer zu 
Leibe gerück1 werden können. Wir wollen Jedoch hoffen, daß es gelingt, 
auch in dieser Beziehung bessar :Zu warden. 

So wird von hier aus versucht alles zu tun, um Sie ausreichend zu infor­
mieren, Ihr Wissen zu mehren, Kontakte herzustellen und zu halten und so 
das Bewußtsein einer gemeinsamen. großen Autgabe zu dienen, heranzu­
bilden. Wie großartig wäre es, wenn allein jeder Direktbezieher im Jahrs 
1967 ein einziges Mal - vielleicht im Urlaub, auf einer Dienstreise, In einer 
ruhIgen Stunde - zur Feder greifen würde u In eventuell nur aul einer Pos'­
karle einen Gedanken, eine Anregung, ein Wort der Kritik, aber auch der 
Anerkennung auszusp(echeli, selbst auf die Gefahr hili, daß eIn anderer 
den gleichen Ged~nken hegt. Diese Fülle von Bewegung häUe nicht Iiur 
einsn Wert an sich, sondem würde der Redak1ior\ sicherlich viele An­
regungen geben und Ihnen das Lesen Interessanter machen. 

Denen aber, die uns bisher halfen) sei an dIeser Stelle herzlich gedankt. H. F, 5 
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Königstein 1967 - Vorbereitung 

Im Bestreben, allen unseren Lesern eina gute und umfassende Vorbereitung 
für unsere Tagung vC>m 24.-2B. April 19B7 zu ermöglichen, wird diesmal 
neben dem Thema, das in direktem Bezug zu unserer Tagung stehl, ein 
Abdruck des Referales von Prof. Or. J. Hirsdlmann SJ Frank/urt gebracnl, 
des sich mit de.m politisrnen Au{trag des Christen ausein2nderselzt. Dieses 
Referal erscheint Im Hinblick auf u.nser Thema, insbesondere auf den Vortrag 
am D1snstag, dem 25. 4. vormittags, bedeulvngsvoll. 

Dann wird eine Abhandlung aus der Ost·COU-Zeitscnrifl Neue Zeit vom I 

1. 10, 1966 gebracht. Ein Kommenlar erüb(lgt sich. Weiterhin sei verwiesen 
auf diEi Zeitschrift WehrKunde Heft 10 und 11 vom Okfober/November 1%6. 
Der Auls.a12 "Freiheit und 8indung der mi)!läfisch6fl Führung unter dem 
Eln!1uß von Kernwaffen und fleuzeillichen Führungssvstemen" dürfte im 
Hinblick auf den Vortrag sm 25. 4. nachmittags interessao! sein. Nicht zuletzt 
sei verwiesen aul .,Briefe an Soldalen" Nr. 27, herausgegeoon vom Katholl' 
schen Milltärbischolsa.mt. November 1966. DIe hier su/gezeigte Konfrontation 
mit der Angst und dem Tod soJite uns bel unseren Disl(ussionen vor Augen 
stehen. Au! das Buch "Verteidigung der Freiheit" von E. Oberrflclnr) sei nicht 
l"1ur der VOllständigkeit halber hingewiesen. Der nachstehende Abdruck des 
vcrläuligen Programmes wird die Orlenfierung erleich1ern. 

FASTENZEIT 

Die Leidenszeit Uf1ser6S Herrn - Sein Opfer tür uns 

Sild6r: .Seht, wel~ e'ln MOMd,' 

Q , Mouys, Flom/!, H66--15J3. Prodo, Madrid 

,(kris!!)! ar. der Geiß.lu:!ula J 

G , GröninQt;r, 16~, Sdl(lülg6nmUleu '}, Kol" 

• ehr; si u{ der gellreuIigle· 

G. ~ovoull, IB71-1~8 
Geichen~ Pap11 90ul VI. 01'1 Ul\b·Gl!ne,all~l«eI6( U 1holl1 

.cruc.'lil(us· 

Privat I<o,oell.t f>OJ)l1 ?ou I V I. 



Vorläu'figes Programm der 
Königsteiner "Woche der Besinnung" 
24.- 28. April 1967 

1. GesamlfhemC1: 

"Der Soldat als Diener der Sicherheit und Freiheit der Völker" 
- Unser Beitrag zur Fesiigung des Friedens -

Das Gesamt1hema korrespondierl mit den Ziffern 77-82 der Pastoral­
konstitutIon Ober die Kirche in der Weil von heute. speziell mit den 
Schlußsätzen der Ziffer 79. Es wurde entwickelt aus der Problematik der 
.. legitimen Verteidigung" und der "Notwendigkeit einer ganz neuen Ein­
stellung" zur Frage des Krieges. 

2. Ablauf und Einzelthemen: 

0) Montag abend: 

Jahresbericht 1966/67 des Sprechers des Führungskreises 

b) Dienstog vormittag: 

Vortrag und Aussprache: 

"Welche Bedeutung hat die Armee im Katkül des Politischen?" 
(Gesamtthema aus der Sicht des Politikers) 

cJ Dienstag nachmiHag: 

Vortrag und Aussprache: 

"Was soll und vermag militärische Führung')" 
(Die Antwort des Soldaten e.ul die Frage nach seinem Auftrag. den 
er unter dem Primat des Politischen und unter nicht-idealen Voraus­
setzungen erfüllen soll) 

d) Mit/woch vormittag: 

Vortrag und Aussprache: 

"Was bedeuten rechtliche Normen für die Sicherheit und Freiheit der 
Völker - im Hinblick auf den Auf1rag des Soldalen" 
(Das Gesamtthema aus der Sicht des Völkerrechtlers) 

e) Mittwoch nachmittag: 

In Anwesenheit unseres Militarblschofs 
.. Unsere OHizier-Arbeit im Rahmen der Militärseelsorge" 
Berichte aus den Wehrbereichen und Standorten (an hand konkreter 
Erfahrungen und Beispiele) 7 
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f) Mittwoch abend: 

Geselliges Beisammensein mit unserem Militärbischof 

g) Donnerslag vormittag und nachmittag: 

Elnkeh rtag in Anwesenheit evangelischer Kameraden von der COV 
"Unser Beitrag 2ur Festigung des Friedens" 
(Religiöse und ethische Besinnung) 

h) Freilog vorrniflC19: 

Organisationskonferenz des KOK 
Leitung: Sprectler des Führungskreises 

Zu b) bis d): Je 1 Stunde Vonrag und 1'/2 Stunde Diskussion 

Zu e): Kurzreterate von je 15 Minuien, anschließend Aussprachle: 

Verantworllich für die Vorbereitung: 
die Wehrbereichssprecher und Sprecher See 

i) Verlängerte Statio und Missa sollen darauf ausgerichtet sein, neue 
Formen der Liturgie aufzuzeigen, zu erklären und zu "üben", 



P. Dr. Anselm Hertz, OP 

Christ und Soldat 

Die nachfolgenden Ausführungen beschränken sich auf den Versuch, in 
O<Ur2sn Zügen e'lnlge problemgeschlchlliche Aspekte zum Themenbereich 
"Christ und Soldat" zu bieten. Sie wollen damit helfen, die heutige Situallon 
ZU verdeutlichen und eine mögliche Lösung der Fragen, die sich aus dieser 
Situation ergeben, vorzubereiten. 

,. Soldat Christi und christi ieher Soldat 

Historisch interessant und lür unsere Thematik bedeutsam erscheinen die 
Vergleiche, die der Apostel Paulus zwischen dem Dasein eines Christen 
und dem eines Solde.len zieht. Das Leben des Christen wird des öfteren 
als Kampf, er selbst wüd als Kämpfer bezeichnet. Die Zitationen mögen sich 
inder Mehrzahl auf den spOrllichen Weltl<ampl beziehen, den der Apostel 
i a auch ausdrücklich als Vergleich erwähn!. Aber bei seiner BeSChreibung 
der sog ... christlichen WaHenrüstung" (Eph 6.10 tL und verkürz! 1. Thess. 5.8) 
ist die Affinität zum militärischen Vokabular unübersehbar. Nun wird es sich 
bei den Einzelheiten des Vergleiches sicherlich um eine bloße- Bildersprache 
handeln, wenn etwa vom ,Schild des Glaubens" oder vom "Schwert des 
Geistes" die Rede ist. Aber das Fundament des Vergleiches geht über die 
Bildersprache hinaus. Paul us mahnt die Epheser: .. Ziehel Gott an zur Wal­
fenrüstung, damit ihr gegen die Anschläge des Teulels bestehen könnt; denn 
wir haben zu ringen nicht mit Fleisch und Blut, sondere) mit den Mächten, 
Gewalten und Herrschern oer Finsternis und den Geistern der Bosheit im 
Bereiche des Unsichtbaren." (Eph 6.11 11.). Gemeint sind mit dieser Be­
zeichnung die Geister der "Luft" (cl. Eph 2.2), die im unsichtbaren Luttraum 
den Kampf gegen das Gottesreich führen. Gegenüber diesen "Mächten der 
Finsternis" stehen die Christen als Angehörige des Gonesreiches in einem 
wirklichen Kampf, befinden sich - militäriSCh ausgedrückl - im Kriegszu­
stand. Und genau so, wie die Christen für das Gottesretch kämplen, gibt es 
dann auch Menschen, die, wie es biblisch heißt, "im Solde Satans" stehen 
und für die Mächte der Finsternis gegen das Go11esreich wirken. 

Die Christen der Urkirche haben daher die Anfeindungen und Verfolgungen 
unter den römischen Kaisern und Statthaltern in diesem Sinne nicht so sehr 
als ein politisches Ereignis, sondern als eine Verfolgung salenischer Mächte 
interpretiert, bei der die verfolgenden MenSChen lediglich Instrumente des 
satanischen Angriffs waren, ohne selbst recht zu wissen, in wessen "Sold" 
sie slanden, so daß die 8~te "Herr, vergib ihnen, denn sie wissen nicht. 
lAIBS sie tun", aus dem MUf\de der chl'isllichen Märtyrer durchaus wörtlicn 
2u nehmen ist. Vor d'lesem geschichtslheologlschen Hintergrunde verstehen 
wir dann auch die Vorliebe der frühchristlichen Schriflsteller fü' eine "rnil',­
tante" Sprache, wenn sie das Marlyrium der Christen schildern. Die Märlyrer 9 
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werden als Soldaten Christi (milites Christi) bezeichnet, die gegen die wilden 
Tiere um den .. Kran2 des Sieges" kämpfen. Natürlich mögen in Solche Ver­
gleiche auch Elemente der Parallal\tä't aus dem Soldalenslande eingeflossen 
sein: so wie der Soldat zum Sterben bereit sein muß, soH es auch der 
Christ sein, wenn er seinen Glauben bekennt. Aber dieser genuin militäri­
sche Einfluß kann von sachlicher Seite nicht groß gewesen sein, wenn man 
berücksichtigt, da!) zu r frühen Zeil des Christentums das christliche Glau­
bensbekenn1nis mit dem MiliUirdienst wegen des Eides und der Opier fur 
den Goltl<aiser generell nlchl vereinbar war. In diesem Sinne isl euch die 
Einstellung versch jadener Kirchenväter gegen den Militärdienst zu ver­
stehen; sie besagt keIne Abwertun9 das Soldatenstandes sChlecltlhin, son­
dern enolgt aus der pastoralen Uberlegung, daß ein Christ, der Mi litärdienst 
leistet, der Gefahr ausgesetzt ist, gegen seir'\ Gewissen dem Imperator Ro­
manus oplern zu müssen. 

Mit der Einführung des Christentums als Slaatsreligion enHiel denn natur­
gemäB di eser Vorbeha It. Absr die Quelle ein es "m lilt an~8n" Sp rachgeb rau­
ches liegt auch nach der Vereinbarkeit des Militärdienstes mit dem christ­
lic'len Glaubensbekenntnis auf der Betonung des christlichen Kamp/es gegen 
dia "Mächte der Finsternis". So stell! Augustlnus seine moral theologisch­
pastorale Schrift, in der es um da.s Ringen des Christen gegen Satan und 
Sünde geht. unter den Titel "über den christlichen Kampf" (Oe agone 
christiano). In diesem Sinne oleibt der Christ euch nach der Zell der öHent­
lichen Chrlstenverfolgungen ein "Soldat ehrls\!". 

Die Vorslellung vom "christlichen Soldaten" (miles christianus) entfallet sich 
hingegen, zunächst unbewußt, später bewußt an der religios-polillschen 
Existenz des "Heiligen Reiches" (Sacrum Imperium). Der mHi\äriscne Dtenst 
tür den christlichen Kaiser war mehr als ein bloß politisch-militärischer 
DIenst. Religion und Politik blldelen im guten Sinne des Wortes eine [:inheit, 
wobei das religiöse Element gefühlsmäßig stark ins Gewicht fiel. Die iat­
sache. daß seit Kaiser otto dem Großen die deulschen Bischö1e zu ei:'lsm 
Teil zugleich R8ichsfursten waren, konnte diesen Eindruck noch verstärken, 
auch wenn die kriegerischen Aklionen und Feld2uge nicht selten aus vor­
wiegend politischen Motiven unternommen wurden. Aber zumindesten die 
Romzüge der deutschen Kaiser und Könige trugen elnan starken religiosen 
Akzent Dasselbe gill für die Kreuzzüge, auch wenn wir heute wissen. daß 
die Motive hintergründig du rehaus komplexer Natur waren. Aber gerade: 
hinsichtlich der religiösen Motivierung zur TeIlnahme an den Kre~lzzügen . 
tauchI wiBder 6ine Begründung auf, die au~ der Vorstellu"'9 vom christlichen 
Martyrium übernommen wird. Wie die alte Kirche die Ansicht vertrat. daß 
die um Ihres öHentlichen Glaubensbekenntnisses willen getötelen Christen 
unmittelbar in dle Anschauung Go1les gelangen, wurde nun dieses Prinzip 
auf die Teil neh mer an dan Kreuzzügen übertragen. Für viele sog. "öltent­
liehe Sünder" bedeutete daher die Tel1nahme an einem Kreuzzug zugleich 
oder auch primär ei n vor Gott merelofisches Tun, das sie von ihrer Sünder 
schuld be/reite und ein Anrecht au/ die "ewige Seligkeit" sicherte. Hier 
verbindet si eh die Idee des mlles cnfislianlJS mit Jener des miles Christi zu 
einer Elnhei1. 



Die Ideelle Einheit blieb, mehr oder weniger stark, auch in den folgenden 
Jahrhunderten erhalten, mochte euch die kriegerische Wirklichkeit diesen 
Intentlonen kaum entsprechen_ Nicht zu Unrecht ist die Mehnahl der Kriege 
jener Jahrhunderte unter der Bezeichnung .. Religionskriege" in die Ge­
schichte eingegangen. Subjektiv glaubte fluch der Söldner des Drei ßigjähri­
gen Kriege;; daran, daß er (ür den .,wahren Glauben" streite, sei es als 
Protestant gegen die "vom Satan verblendeten Papisten" oder als Katholik 
gegen die "häretischen Lutheraner". Nur wenige Theologen und Philo­
sophen, wie etwa Erasmus von Rotlerdam und Leibnitz standen solchen 
Auffassungen kritisch gegenüber; die Mehrzahl von ihnen versudlle immer 
wieder, d;ese Kriege theolo9isch zu interpretieren. 

Erst den Philosophen der Aufklärung gelang es, diese Betrachtungsweise 
zu überwinden. Kants philosophischer Entwurl "Zum ewigen Frieden" stellt 
in dieser Hinsicht einen H6hepunl<.t politischer Ethik dar, dem freilich ein 
praktischer Erfolg versagt blieb, auch versagt bleiben mußte, da Vertassungs­
theorie und Verfassungswirklichkeit der europälsc~en Slaaten bis in!i 
20. Jahrhundert hinein anders orientiert waren. In den natIonalstaatlichen 
Monarchien blieb das "GottMgnadentum" als verkürzter Rest der m·lttelalter­
lichen Vorstellung vom "sacrum Imperium" erhallen, in den nichlkatholi­
sch&n Staten oftmals auch institutionell mit der Stellung des jeweiligen 
Monarchen als dem "obersten Kirchenherrn" verbunden, in den katholischen 
Monarchien durch eine Vielzahl von kirchtichen Privilegien und Titeln mani­
festiert, so in Frankreich bis zum Ausbruch der Großen Revolution, In 
Österreich-Ungarn bis zum Untergang der habsburgischen MonarChie, in 
Spanien und Portugal bis zur Einführung der Republik. Des christliche Herr­
schaflsmoliv war daher auch im nationalslaallichen Denken und der ihr ent­
sprechenden Verfassung mit der Stellung und der Person des Monarchen 
verknüpft. Der n8tionalstaa\liche Gedanke als solcher widersprach zwar nicht 
grundsätzlich einer christlichen Interpretation, hatte aber in seiner histori­
schen Faktizität nichls mit den ErScheinungSformen des christlichen Glau­
bens zu tun, ausgenommen vielleiChi in den Niederlanden und in Schweden. 
Wenn es dennoch zu einem Anschluß der nationalslaatlichen Ideen an den 
christi ichen Glauben kam, dann vornehmlich durch die I nstitution der Monar­
chie und das In ihr mehr oder weniger offiziell postulierte Prir\2ip des GoHes­
gnadenlums. 

Die In diesem Zeitraum gelührten Kriege waren zume·lsl .,KabineHskriege" 
und d·lenten als solche der nationalslaatliChen Einigung oder der Vergröße­
rung dieser Staaten. Ihr re.igiöses Pathos emplingen sie weniger aus den 
K riegszialen und Zwecken, als durch die Person des Monarchen. der nicht 
nur "oberster Kirchenherr'·, sondern 2ugleich auei, "oberster Kr"legSl1err" 
war. Auf der Verbindung von Goliesgnadentunl und oberster VAranlwortung 
für die Krieglührung durch den Monarchen basierte die religiöse Relevanz 
des Fahneneides, der dem Ivlonarchen geleislet wurde. Dis Frage nach der 
sachlichen Berechtigung der Kriegsziele erschien demgegenüber kaum von 
Bedeutung. deren Moralität war gewissermaßen durch die Person des legi­
timen Monarchen gerantierl. Schon Franz Suarez verweisl In seinen moral­
theologischen Abhandlungen auf dIe Existenz ch ristlicher Regenten, wenn 11 
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er die Frage behandelt, wie ein Zweifel an der Berechtigung eines kriegeri­
schen Unlernehmens auszuräumen sei. 

So konnte und durIte sich auch noch der Soldat im Zeitalter der Nalional­
staaten als miles christlanus fühlen, selbst wenn die in dieser Zelt geführten 
Kriege nicht einmal mehr äußerlich als Kriege für den .wahren Glauben" 
deklariert wurden. Zur altchristlichen Vorstellung vom miles Christi besaß 
diese Auffassung freilich keinerlsi Beziehung mehr und konnte sie aus der 
veränderlen geschichtlichen Lage auch nicht mehr besitzen. Wenn sich denn­
noch einige deutsche katholische Moraltheologen während des Ersten Welt­
krieges um eine WIMerbelebung dieser historischen Verbindung bemühten, 
mußte der Versuch schon wegen der grundsätzlich veränderten historiSchen 
Situation als gekünstelt und wen ig überzeugend erscheinen. 

Wie sehr die Vorstellung vom mlles christlanus mit der christlich interpretier­
ten Institution der Monarchie stand und fiel, bewies der Untergang eben 
dieser Monarchien. Mit ihr ging auch die geschichtliche Begründung der 
christlichen InterpretatiOTl des Soldetentums zu Ende. Der Fahneneid wurde 
zwar noch eine Zeitlang in der herkömmlichen Weise gedeutet, paßte sich 
aber immer mehr den tatsächlichen Verhältnissen an und verlor damit 
konsequenterweise seine religiöse Relevanz. Es war auch kaum mehr mög­
lich, diesen Eid gegenüber einem Staatsoberhaupte christlich zu Interprelie­
ren, wenn das Amt des Staatsoberhauptes selbst nicht mehr aus dem eh rist­
lichen Glauben und eil1em dementsprechenden .. Herrscheftsmotiv" begrün­
det wurde. Ein Slück historischer Tragik scheint gerade darin zu liegen, daß 
die Olfiziere des Widerstandes gegen Hit/er ihren Fahneneid durchaus noch 
im herkömmlichen Sinne christliCh inlerpretierten, während ihr .. oberster 
Kriegsherr" sich auf eine nebulöse "Vorsehung·· zurückzog. die nichts mehr 
mit der christlichen Glaubensüberlie1erung und einer Verantworlung des 
.Kriegsherrn" vor Gott zu tun hatte. 

Die Gestalt des rr.iles christianus scheint demnach endgültig der Vergangen­
he.! anzugehören, zumindesten in jener Form, wie sie durch meh r als tünf­
zehnhundert Jahre gelebt worden war. Aber man kÖl1nte entgegnen, daß 
diese nur eine von verschiedenen Formen gewesen sei, eben jene, die durch 
bestimmte historische Konstellationen bedingt wer, die In dieser Welse nicht 
wiederkehren kö~nen, weil die geSchiChtliche Entwicklung einen Verlauf 
genommen hat, der ein Wiederanknüpfen an diese Tradition schwerlich zu- ' 
läßt. Die f"rage nach dem Verhältnis von Christ und Soldat bleibt demnach 
bestehen, ader besser gesagl, muß tür unsere Zeit aus unserer Situation 
neu gestellt und neu beantworlel werden. 

(I n einem folgenden Beitrag soll dann in ähnlicher Weise die Problematik 
der Lehre vom "Bellum justum" behandelt werden.) 



Professor Dr. Johannes 8, Hirschmann SJ 

"Der politische Auftrag der Christen im 
Licht des 11. Vatikanischen Konzi Is" 

I. 

Die Weltpresse hat die politische Seite des 11. Vatikanischen Konzils so 
betont herausgestellt, daß es manchmal als ein in erster Linie politisches 
Ereignis erscheinen mußte. Das war es gewiß nicht. In seinem Werden 
geistlich inspiriert, in seinem Vollzug gei.sllich orientiert dient es in erster 
Linie der innerkirchlichen Erneuerung, der Einheit der Christen, der neuen 
Sammlung der Kirche zur Erfüllung des ihr in der Heitswirktichkeit ver­
liehenen Auftrags. 

Aber schon darin strahlt es auf die pOlitische Weil aus. Eine Körperschat1 
von über 2500 Bischöfen aus allen Teilen der Weil. eins hinweg über alle 
Unterschiede der Völl<er, der Kulturen, der Rassen. der Haullarbe, im Glau­
ben. eins nun auch '11) einem ihr Leben in den nachslen Jahrzehnten prägen­
den Glaubenserleben, ist In einer immer mehr eins werdenden und sich ihrer 
Einheit bewußt werdenden Weil auch In politischer Hinsicht ein nicht 2U über­
sehender Ordnungsfaktor. DIe Vertretung der Laien auf d6m KOl'lzil, ab­
gehobsfI in ihrer innerkirchlichen Eigenstäl'ldigl<eit, aus der heraus sie dem 
Konzil auch bei den Aussagen in den polilisthen Bereich hinein haifeIl, 
gegenüber den Vertretern des politischen Bereichs selbst, den Diplomatefl 
bei den öffentlichen Sitzungen, kündel ein neues Kapitel des Verhältnisses 
Kirche und POlitik an. Die Anwesenheit der flichtkatholischen Beobachter 
und Ihre Auswirkung auf die Arbeiten des Konzils sind ein Zeichen (ür ein 
aUch politisch wirksam werden wollendes neues Zusammen der Christen in 
der Auseinandersetzung rnlt der Welt. 

Auch die Wirklichkeit des \JerhäHnisses von Kirche und Polilik \rägl auf dem 
Konzll I'leue Züge. Johannes XXIII. kommt daraul zu sprechen in der Erö(f­
nungsansprache. "In der gegenwärtigen Weltordnung führt uns die göttliche 
Vorsehung zu einer neuen Ordnung der Beziehungen unter den Menschen. 
Sie vollendet so durch das Werk der Menschen selbst und weit über ihre 
Erwartungen hinaus In Immer größerem Maß Illre Pläne, die höher sind als 
menschliche Gedanken, und die sich nicht berechnen lassel'l. DiMe Talsachen 
lassen sich leicht feststellen, wenn man autmarksam die heutige Welt betrach­
tet. Sie Ist von der Politik und von der Differenz über die Wirtschaftsordnung 
so in Anspruch genommen, daß sie keine Zeit mehr für die Dinge der geisti­
gen Ordnung findet ... Dennoch Ist nicht zu leugnen, daß die naUGn modernen 
Lebensbedingungen diesen Vorleil haben, zahllose Hindernisse beseitigt 
zu haben, durch die seinerzeil die Kinder dieser Welt das (reie Wirken der 13 
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Klrch~ beeinträchtigten , Es genügt ein {Iüchllger Blick auf die Kircheli­
geschichte, um deutliCh fs~t2LJsI91Ien. wie gerade die ökumenischen Ko(\­
zilf8n , , . durch ungerechte Einmischul)g der slaalllchen AUtOliläl mil gröBlsli 
Schwierigl<eiten und Mühen zu kämpfen hallen. Die Fürsleli dieser Weil 
wolllen dabei zuweilen mit aller Aufrichligkeil die Kirche schützen, DoCh 
brachten sie dadurch viel eller der Kirche Schaden ~nd große Gefahren," 
Der Papst verschweigt nicht, daß diese F reihBil des Konzils keine unein­
geschränkte ist. Aus tnanchM Länderen durften die Bischöfe nicht oder liur 
zum Teil und kontrolliert teilnehmen, Gelegen!l"::h wurde auch von pol it ischer 
Seite versucht, Druck auf das Konzil auszuüben - id"l erinnere an die Ge­
schichte der Deklaration über das Verhältnis der Christen ZU den nIcht­
chrIstlichen Religionen. Trotzdem bleibt das Worl des Papstes wahr. daR "sich 
die Kirche heute sehr vieler Freiheiten erlreut. die sie Irü '-er nichl haNe", 
So konnte sie sich auch auf dem Konzil zum Thema. i.;~e( dGs wir zu sprechen 
haben, mit großer F(eiheit äußern . 

Oie Gesamtaussage des Konzils steht nicht in einem ain2:igen Dokument. 
Das Wichtigste steh! in der pasloralen Konstitution über .. Oie Kircne In der 
Welt unserer ZeW , Grundsätzliche Gedanken sind abar auch in der dcg­
ma11schen Konstitution "Über die Kirche" enthalten. Teit1ragel'l von Gewicht 
werden im Dekret übsr die Bischöfe, in den Deklar.etionen über die. Religions­
freihei1 und die cnristliche Erziehung behandelt, eberls.o im Oel<rel über die 
Massenmedien; paslorale Hinweise gegeben Im Dekret über das LaIen­
apostolat und Ober die Missionen. 

leh möchte in einem erster') Teil einige Grund8ussagen des Konzils über 
unseren politischen Auftrag herausstellen; im zweiten Tell einige konkretere 
Ofi ent lerungen. 

11. 

EInige Grundsätze 

liest man des viene Kapitel des zweiten Hauptteils dar Pastoralkonstitution 
über die Kirche in det Welt, so stößt man zunäd1st auf eine Situetionsschil­
derung: den Hinwals auf trefgreifende Änderungen innerhalb 
der politischen Strukturen und .... Slitutionen. vor allem auf den Demokratisie­
rungsprozeß in einer Reihe von Ländern. dem Koliekti'Jismus In anderen, De r 
Abschnitt schließt mit dem Satz: .. Für den Aufbau eines wIrklich menschen· 
würdigen polllischef\ Lebens Ist nlcnts so wid'llig wi~ die Pllege des Sinnes 
tür Gerechtigkeil, Menschlichkeit und DIenst sm Gemej{\wohl. sowie die 
S c h a ( I u n 9 {e s t erG r u Ii (j übe r z e v gun gen über das wan re 
Wesen po ' itischer GemeinSchaft. über ihr Ziel, den rechten Geb(auch und 
die Grenzen der öffentlichen Gewalt." A-f3ng und Ende dieses Abschnitts 
:wsammengetaßt machen deutlich. daO bei seinsr S1ellungnahme zur politl· 
schen Wirklichkeit das Konzil ebenso die G es chi c h tl ich l< e i t 
bea.chtet wie die Kralt der menschlichen Vernu(\/t, '''0 der Flucht ihrer ErscheI­
nungen Wes e n 5 ~ usa m m e n h ä n ge U (l d e w i ge Wer te zu 
erkennen, 



Man hat gesagt - und ich glaube, N'lH Recht -, daß das Konzl: stärker als 
bisher je das kirchi iche Leh raml die Geschichllichkell des Menschen ernst 
genomN'l~n habe. Vle ll9icht isl ials.ächlich der Vorwurf betechtigt. daß nicht 
genügende Kannt-.. s der geschichtl\~hef"l Wirklichkeit und ihrer Dynamik, 
Ja nicht genügsnder Wi l 8, diese Geschlchllichkeit emst ZlJ nahmen, auch 
für uns deutsche Katholiken in der Vergangenheit zu alt dazu führte, allzusehr 
in einer abstraklsr) GrundsälzJ\chkeit die lälllgen Entscheidunflsn anzugehen 
und so oicht der 9arlzen Wirk.lichkeil gerechi zu werden. Es. wäre eine 
heilsaN'la Reform, wenn wir uns ernster auch üm die empitischen Da.ten und 
die 'hnen gewidmeten Wissenschallen bemühlen. Vergleicht mal"l das neue 
Slaatsiexikon der Görresgesellschatt mil der vorharigetl Auflage, so ist der 
F 0 rtsch rill u nverl<ennbar. 

Er darf nur nichl ins Gegenteil umschlagen, Es Isl der talsCl'ie Eindruck ent­
standen, als habe das Konzil das na tu (r 9 C h t I : C h e Den k e n mehl" 
oder wenIger abgesch rieben. Wahr Ist, daß das Konz .. 1" der Fcrmulierung 
vcn Prinzipien als nslurrecidlid1en vorsichtig war - eben hierin haI es die 
Geschic.hlflchkeit unseres Wissens um naturrech11iche Forderungen bedacht. 
Bedacht auch die Tatsache, daß das vorschnelle Hins1ellen eines Prinzips 
eis eines naturrecht/jehen das naturrechlllChe Denken als solches kompro­
miNieren kann. Es hat auch die häu/iflere Verwendung dieses Ausd ruckes 
vermieden, der bekanntlich einer Aaihe von MißverSländnisgen ausgesetzt 
is t. und hat Si attdessen die Sache sei bs! gesagt, eif'l Va rgehen, das der Ver­
ständigung mi t denen dielil. mit denen wir i" der Verwirklichung des Natur­
rechts zusammenarbeiten müssen. Das grundsätzliche Denk.en in "aturrechl­
lichen Fragen, also auch in staatsethisdlen, mag gelegenriich bei uns seine 
Gefahren gehabt haben - es hatte auch seine große positive Bedeutung: 
und nicht ohne sie anzuerkennen, haben sich in dieser Hinsicht unserem 
Denk.en nichtkatholische Gruppen gerüi"'ert. Mit Recht betont also das Kon211 
10 r die Erlüll ung unseres pol it is ehe n Auf! rags dieses grundsätzl i d1 eDen ken, 
das am Ewigen im Menschen festhält, an seiner unwandelbaren Gotteben­
bildlichl<eit. an unveraußerlichen Rechlen der Perso~. der Familie, der polIti­
sehen Gemeinschaft. an der so~ialen Natur des Menschen mir den Grund­
s~tzen der Solidarität. SubsidiariHIt und Clern Wesensgehalt des Gemeinwoh!s; 
und das siCh bemuhl, diese Gehalte nicht in höchster AJlgemeinheil zu halten, 
sondern auch möglichst 2U konkretisieren - wenn auch diesem Bemühen in 
der Fehlba rkeil unserer Ve r t'"lU n (t und in ihre r Gefallenhell G re nzer. gese lzt 
sind, die uns zur Bescheldung verpflichten. 

Neben dem Willen, Wesensdenk.en und geschichtliches Denken zu einer 
nauen Synthese zu bringen, fällt s', zweil&r In unserer KonstitutiDn aul. der 
für das Verständnis unserer potlttschen Aufgabe von. großer Wi chligkeit ist: 
die Synthese von Be ach tun g der EI gen ge set 2 li eh k e i t 
d 6 r i n n e r w e 111 ich e n K u 1 1 urs ach be re ich e und ihre 1 f) t e-
9 rat I Cl n in den He i I s z usa fI'I me n ha n 9 all e r Wir k I ich k ei f. 
NiemalS hat das kirchliche Lehramt so stark wie in diesem Konz:, diese 
Eigengesetzlichkeit betont und den Re3pekl vor Ihr verlangt. Es leitet daraus 
die Forderung ab, daß sich die Katholiken in allen dieserl Sachberelchen um 
Gediegenes Wissen und Können bemühen. Da diMS Eigengeselzlichkeil in 15 
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der Schöpfungsordnung selbst begründet liegt, und die Heilsordnung die 
Sehöpfungsordnung umgreift, dOrien wir nie mit Berufung auf die Heils­
ordnung die Schöplungsordnung verkOrzen. Das gilt auch von der Politik. 
Auch wenn mit Recht von den Katholiken verlangt wird. daß sie Politik 
aus dem Glauben und chris.tllchen Gewissen ve"",i rkticlien, bedeutet das 
nicht, daß sie den Versuch machen dOrfen, aus den Warheiten der Heiligen 
Schri1t oder den Dogmen unserer Kirche unmittelbar pOlitische Progremme 
zu deduzieren: oder daß sie in der Politik ein bloßes Mittel zur Ve"",irk­
Ilehung kirchlicher Anliegen sehen dOrien; oder gar ein Instrument, Ihre 
religiösen Überzeugungen einem ganzen Volk mit den Mitteln der staat­
lichen Ordnung au(zueflegen. Sie werden sich auch hüten, Politik ohne 
weiteres mit pOlitiSCher Ethik zu identifizieren, sondern wissen, daß es. auch 
hIer, Gin Sein zu beachten gibt, das der Norm vorausgeht und aus dem sie 
si er ergibt. Sie werden den WissenschaN:en, die sich damit belassen, ent­
sprechende Aulmerksamkeit schenken. 

Was aber heißt dann konkret Pol i t i kau s dem G lau ben, aus dem 
christlichen Gewissen? Es heißt, die Relativität dieser Eigengesetzlichkeit 
ebenso wahrhaben wie die Eigengesel.2tichkeil selbst; heißt anerkennen, 
daß alle Wirklichkeit im Zusemmenhang steht mit dem Geheimnis der 
Schöpfung, der Menschwerdung des Sohnes Gottes, Seiner Auferstehung 
und glorreichen Widerkunf1; In Zusammenhang auch mit dem Geheimnis 
der Sünde, der Erlösung durch das Kreuz und der Vorläufigkeit aller 
irdischen Lösungen menschlicher Fragen und Anliegen. Indem der Christ 
all dieses betrachtet erscheint Ihm die poliiische Vordergründigkeit In einem 
hin1ergründ igen Licht, und indem er sie angeht aus der Krall seines Glau­
bens und seiner liebe, läßt er in die Dynamik des politischen Geschehens 
mel8politische Dynamismen einströmen und wirksam und leuchtend werden: 
nicht um jene zu zerstören, sondern zu befreien und zu heilen: nichl um sie 
In politischer Machtausübung zu beherrschen, sondern um dem Menschen 
in seiner Gesamtbestimmung tiefer zu dienen. Hier Ist durchaus auch eine 
Theologie des Politischen gerechtfertigt, die seine naturrechtliche Seite 
ergänzt und vor der Gefahr einer Ideologisierung bewahrt - nicht jede poli­
tische Theologie isl allerdings vor dieser Gefahr gilwapnetl 

Und hier ist der Ort, von e'lnem dritten grundsätzlichen Motiv in der Lehre 
des 11. Vatikanischen Konzils über unsern politischen Auftrag Zu spreChen: 
dem 0 r I der K t reh ein die sem Z usa m m e n h a (\ g. unq der 
Ausübung ihres Auftrags. Hier lesen wir in der pastoralen KonstitutIon den 
wichtigen Satz: "D,e ihr eigene Sendung, die Christus der Kirche übertragen 
hat, gent zwar nicht auf die politische, wirtscha1tliche oder soziale Ordnung: 
das ihr gesetzte Ziel gehört ja der religiösen Ordnung an, Doch fließen aus 
eben dieser religiösen Sendung Auftrag. Licht und Kraft, um der mensch­
I ichen Gesellschaft zu Aufbau und Festigung gemäß Goltes Gesel7 zu ver­
helten. Ja, wo es nötig ist, muß die Kirche selbst, den Umständen gemäß, 
Werke :lU m Dienst an allen, besonders an den Armen, in Gang bringen." 
.. Die Kirche anerkennt, was an Gutem Im heutigen gesetlscha1tlichen Pr02eß 
vorhanden ist: besonders die Entwicklung hin zur Einheit, den Prozeß einer 
gesunden Sozialisation und der bürgerlichen und wirtschal1l1chen vergesell-



sdlaltung .. ." Die Kraft, dia die Kirche der menschlichen Gesellschaft von 
heute einzugeben vermag, besteht aber in der lebendigen Verwirklichung 
ihres Glaubens und ihrer liebe, nicht In e',ner äußeren, mit rain mensch­
lichen Mitteln ausgeüblen Mech!. 

Wer aber leislet In der menschlichen Gasellschatl, also auch im Politischen, 
diesen Dienst der Kirche'> Die gesamte Kirche In aH Ihren Gliedernl Aber In 
verschiedener Weise durCh die versch iedenen. Die lai e n sind eigenUich, 
wenn auch nid"ll ausschließlich zusländlg für die innerweltlichen Au/gaben 
und Ak1ionen. Im Wissen um die Forderungen des Glaubens und ausgerüstet 
mit seiner Kraft. sollen sie. wo immer es angeht, iniliativ und aktiv werden 
Ihrem recht geschulten Gewissen obliegt die Aufgabe, das göttl i che Gesetz 
dem irdisch-bürgerliChen Bereich auf.zuprägen. Von den Geistlichen dürfen 
die laien das erleuchtende und slärkende Wort erwarten. Sie sollen aber 
nicht mei nen, daß ihre Seelsorger in dem Maß sachverständig seien, immer 
In den, bisweilen auch gewichtigen neu auftauchenden Fragen sofort eine 
konkrele lösung bereit zu halten, oder daO sie dazu berufen seien . Sie sollen 
vielmehr selbst im Lichte christlicher Weisheit, Immer allerdings orientiert 
an der lehre der Ki rehe, ihr& eigene Verantworlung wahrnehmen. 

Es ist hier in der SpraChe des kirchlichen I-Jlrtenamtas ein neuer Akzent 
unverkennbar. Er bedeutet nicht. daß sich das Amt felge von seiner eigenen 
Verptlichlung zurückzieht. Es bedeutet vielmehr : Das Amt Zieht aus der 
wad"lsenden Komplexität der Sachfragen, in denen es zu entscheiden gilt, 
und aus der wachsenden f.Aöglichkeit der Laien in de.r Kirche, ihre eigene 
VerantwortUllg auf Grund ihres Glaubens und l1ebens. Wissens und 
Könnens wahrzunehmen, die FOlgerung. Wenn auch diese Zu rückhaltung, 
diese zunehmende Zurückhaltung des kirchlichen Amtes in der Übernahme 
unmirtalbare{ Verantwortung im Weltauflrag der Kirche einen Wandel der 
Form des politischen Engagements der Kircne bedeutet, dann doch nicM 
eine Minderung dieses Engagements selbst. Das Konzil selbst se.gt: "Es ist 
sehr wIchtig, daß, besonders innerhalb der pluralislisChen Gesellschaft, ein 
rechtes Verhältnis 2wischen der politischen Gemeinschaft und der Kirche 
gewährt werde, so daß zwischen dem, was die Christen, einzeln oder in 
Verbänden, im eigenen "'amen als Bürger tun, und dem. was sie im Namen 
der Kirche zusammen mit ihren Oberhirten tun_ klar unterschieden wird." 
Darum Ist das Engagement der Christen als Bürger, in eigener Veranl­
wonung, durchaus euch ein Wirksamwerden der Kirche . Kirche ist ja nicht 
nur Hierarchie, ist auch das ganze Volk Gottes, in dem ledes Glied seine 
eigene Verantwortung und Gabe. nicht nur zum Au/bau der Kirche, sondern 
auch zum chrisllichen Dienst am Menschen in dieser Welt hat. also aud1 in 
der politischen Ordnung. 

Hier aber entsteht oHenbar aus dem neuen Akzenl ein Problem . Muß diese 
Verantwortung sines jeden einzelnen nicht zu einer Auflösung des gemein­
samen Willens der Chri5ten gegenüber den polilischen Fragen, und dami1 
auch zu einer G e f a h r für die Dur c h set z u n 9 die ses W I I -
I e n s werden? Das Konzil sieht das Problem und 8nlwo11el darauf: .Oft 
wird gerade eine christliche ScIlau dar Dinge sie .zu einer bestimmten 17 
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Lösung In besonderen Umständen drängen. Andere Gläubige aber werden. 
wie es oH genug und auch durchaus zurechl vorkommen kann, in der 
gleichen Frage ebenso ehrlich zu einElm anderen Urleil kommen. Manchmal 
werden dann belde Lösungen, auch gegen den Wi lien der Parieien. von 
vielen idenliflziGrt mit der chrisllichen 8ötschaH selbst. Da aber sollte man 
bedenken, daß in solchen Fällen niemand das Recht hai, die Autorität dGr 
Kirche aussct"ließlich tLJI sich und seine Meinung in Anspruch zu nehmen. 
ImlTsr aber soll man danll 'In aufrichtigem G.espräch miteinander zur Klar­
heit zu kommen versuchen, dabei zugleich die Qogenseitige Liebe wahrend, 
und vor allem auf das gemeinsame Wohl bedacht sein." Der Anklang an 
"Mater el Magistr8" ist unverkennbar: Es kann hier auch einmal notwendig 
werden, daß die Rücksicht auf das gemeinsame Beste den Einzelnen be­
stimmen muß nachzugeben. Man würde den Texl mißverstehen, wenn man 
daraus eine Absage an alle organisierle Form zum gemeinsamen Durch­
setzen christlicher Anliegen im öf1enllichen Leben sehen wollte. Das wäre 
gegen das, was in der gleichen Konstil ulion als Verzicht aul eine individua­
Iis11sche Ethik gefordert wird, und gegen die Linie des Dekrets über das 
Laienapostolat, das tür die Frage der Organisation der Einwirkung auf den 
weltlichen Bereich jene Form nahelegt, die unler den gegebenen Umsländen 
der Erreichung des Zieles am gemäßesten isl. 

111. 

Einige Konkretlsierungen 

So folgenschwer für die Erfüllung des politischen Auftrags der Katholiken 
die allgemeinen Orientierungen des Konzils werden dürfen, so behutsam ist 
das Konzil selbst in ihrer Konkretisierung. Es weiß, wie viel hier im Fluß 
Ist, es weiß um die höchst unterschiedliche Situation der Teill<irchen. Immer­
hin enthält seine Aussage einige H'lnweise, die auch für uns, in der uns Im 
Abschlu(J der Konstitution aufgetragenen Anwendung auf unseren Raum, 
bedeutsam sind. ICh möchte drei besonders herausstellen. 

Der erste iSI die Fra g e des per s ö n li c he n pol i t I s c he n 
Eng a g e man t s und der b re i t g e sir e u I e n pol i t i s c h e n Ver­
an f wo r fun g und des Ver h Bit n iss Ei S von Ge seil sc ha f tun d 
Po III I k, das Im Zusammenhang damil gesehen werden muß. 

Die Entwicklung der menschlichen Person zu wachsendem Selbslbewußtsein 
und zu wachsender Freiheit in der Weil läßt das Konzil die Forderung unter­
streichen, der Person im politischen Bereich auch Jenes Maß an Mit­
verantwortung einzuräumen, das sie ihrer Bildung und den Ums länden 
ge'liilß zu ubernehmen imstande ist. Oie Kir ehe be je h t da mt t den 
po, i I i s c h enD e m 0 k rat i sie r Ll n 9 s pro z e ß. 

Seine ethische Konsequenz für den einzelnen ist die verantwOr1ungsbewußte 
Mirarbeit der Bürger am täglichen LebM des Slaales. Für die Christen trägl 
dieses E n 9 ag e m e n t ein besonderes G.epräge: Sie sollen beispiel­
gebend dafür sein. wie man aus Gewissensverantwortung handelt und sich 



für das Gemeinwohl einsetzt. Sie sollen durch Ihr Tun zeigen, wie sich 
Autorität mit Freiheit, persönliche Initiative mit solidarischer Verbundenheit 
im gemeinsamen Ganzen, rechte Einheit in fruchtbarer Vielheit verb·lnden 
lassen. Berechtigte Meinungsverschiedenheilen in Fragen der Ordnung der 
irdischen Dinge sollen sie anerkennen, und die anderan. die andere Mei­
nungen In angemes,;ener Welse als einzelne oder In Gruppen verteidigen, 
sollen sie achlen. 

"Sie sollen der Regierung nicht zu große Vollmachten zuweisen und sie nichl 
ungebührlich durch das Verlangen nach Vorteilen und Zuwendungen über­
fordern, so daß die Eigenverantwortung der einzelnen, der Familien und 
gesellschaftlichen Gruppen gemindert würde." 

Einige dieser Verantwortungen stellt das Konzil besonders heraus: die Ver­
antwortung der Ehe für die KIndererzeugung; die Verantwortung der Eltern 
für die Erziehung der Kinder: die Verantwortung der freien ges.ellschaftlichen 
Kräfte für die Gestattung der Wirtschaf"t, der Kultur. der ö{tentlichen Mei­
nung. So wird an vielen Stellen des Konzils der Grundsatz der Subsidiarilät 
der staatlichen Leistung Unlers.lrlchen, im doppelten Sinne: der ergänzenden 
Hilfeleistung da. wo die kleinere Gemelnschaf1 allein nicht zurechtkommt. 
der ersetzenden da. wo sie versagt. 

Bejaht das Konzil einerseits im Zusammenhang mit der Sozialisation des 
heutigen Lebens, der Zunahme der VergeselischaftungsprozBsse. die Not­
wendigkeit wachsender Eingriffe des Staates, in das gesellschaftliche leben 
zur Gewährleistung des Gemeinwohls, so verweis'! es zugleich dia Katholiken 
auch aul die Mit ar bei tin all €I n Be re ich end es ge sei I -
sc h a f t 1 i c i"I e n leb e n s, auch im Sinne der Freimachung der poli­
hschen Gewalt (ür ihre eigene Aufgaoe. Wir werden uns überlegen müssen. 
ob nicht der kommende Adresset vieler unserer Wünsche weniger der Staat 
eis vielmehr die Gesellschaft ist. 

Dabei müssen wir die Tatsache des PI u ra II s mus der we I t­
ans c hau I ich e n S t a n d p unk tein ihr hinnehmen. Nicht. indem wir 
nachlassen, tür die Wahrheit. von der wir überzeugt sind. auch im öffenl­
lichen leben um den zu werben. der anderer Meinung Ist als wir. Wohl aber. 
indem wir dabei selbst den anderen zu überzeugen versuchen und dabei 
die Wege gehen, die auch das Recht des Andersdenkenden achten und die 
Wahrheit liebenswert erscheinen lassen. 

Ein eigener Abschnih im Kapitel über das pOliltsche Leben beschäftigt sich 
mit dem Ver h 11 I t n i s der pol I t i s ehe n G EI m ein s c hat t zur 
Kir c h e. .,Beide dienen. freilich auf Grund verschiedener Sendung. der 
einen und gleichen persönlichen und sozialen Berufung des Menschen. 
Diesen Dienst können beide zum Wohl aller um so wirksamer teisten. je 
mehr und je besser sie ein rechtes Zusammenwirken miteinander pflegen" 

Die Organisation dieses Zusammenwirkens kann In den verschiedenen 
ländern und inden verschiedenen Epöchen der Geschichte eine wechselnde 
Gestal t annehmen. Ausdrücl</ich formuliert für die Gestaltung das Kon211 
einige Prinzipien. 19 
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,,8ei der engen Verbindung des Irdischen mit dem, was am Menschen über 
diese Welt hinausreicht. bedient sich die Kirche selbst der irdischen Dinge. 
soweit es ihre eigene Sendung erfordert. Doch setzt sie ihre HoHnung nicht 
auf Privilegien, elie ihr von der staatlichen Autorität angeboten werden. Sie 
wird sogar auf die Inanspruchnahme legitim erworbener Rechte immer da 
verzichten, wenn feststeht, daß sonst die Lauterkeit ihres Zeugnisses in 
Frage gestellt ist, oder wenn verä.nderte Verhältnisse eine andere Regelung 
fordern." Die Konsequenz dieser Feststellung zieht das Konzil bewußt in 
der Deklaration über die Religionsfreiheit. Die katholische Kirche fordert tür 
sich nirgendwo eine Rechtsstellung im politischen Gemeinwesen, mit der 
eine Diskriminierung anderer religiöser Oberzeugungen oder Einschrän­
kung der Freihel t der religiösen Entscheidung anderer, Personen oder 
Gruppen, verbunden ist. 

.. Immer und überall aber nimmt sie für sich das Recht in Anspruch, mit 
wahrer Freiheit den Glauben zu verkünden, ihre Soziallehre kundzumachen, 
ihren Auftrag unter den Menschen unbehindert zu erfüllen und sillliche 
Urteile auch über politische Angelegenheiten zu fällen, wenn die persön­
lichen Grundrechte oder das Heil der Seelen es verlangen. Sie wendet dabei 
alle, aber aUch nur jene Mittel an, welche dem Evangelium und dem Gemein­
wohl je nach Zeit und Umständen entsprechen." 

Und dann leitet die Aussage des Konzils über zu einem letzten bedeutsamen 
Inhalt im politischen Auftrag der Chrislen : 

der Förderung des Friedens und dem Aufbau der Vöt­
kergemeinschaft. 

"Allmählich zur Einheit zusammengewachsen und sich dieser Einheit überall 
schon besser bewußt, kann die ganze Menschheilslamilie Ihre Au/gabe, die 
Welt für alle Menschen in allen ländern men&chlicher zu gesta\len, nur er­
füllen, wenn alle sich in einem neuen Denken einer Haltung zuwandeln, die 
dem wahren Frieden zugewandt ist. " Aus der Friadensbotschaft des Evan­
geliums ergibl sich hier in besonderer Weise ein Appell an die Christen, 
sich mit allen wahrhaft friedliebendaT\ Menschen zusammenzufinden, um den 
Frieden zu erflehen und zu sichern. Das bedeulet nlchl bloß ihren Beitrag zur 
Eindämmung und Verhinderung von Kriegen, sondern vor allem ihren Beilrag 
dazu, daß der Friedenswille in der Menschheit wächst, daß Feindschall, Ver­
achtung, Mißfrauen, Rassenhaß und ideologische Verrannlheit überwunden 
werden, die Menschen trennen und zu Gegnern machen, daß Erziehung und 
die Bildung der öffentlichen Meinung ein Umdenken in der Welt weck!. die 
großen gemeinsamen Fragen gemeinsam anzllgehen, die uns in der inter­
nationalen Zusammenarbeit gestellt sind. Dazu gehört insbesondere die 
Förderung der Entwicl<lungshilfe, die Bemühung um die Lösung des Pro­
blems der Bevölkerungszunahme und der Ausbau der internationalen Insti­
tulionen. Ohne das Drängen auf die Einrichtung internationaler polit ischer 
Institutionen, die die bisherigen Zuständigkeiten nationaler Autorität be­
grenzen, können die großen politischen Fragen der Zukunft nicht gelöst 
werden. Obgleich das Konzil auch der Liebe zum Vaterland und dem Willen 
zur eigenen S1aatlichl<eit das ihr gebührende Recht gibt, verlangt es den 



wachsenden Sinn für die Notwendigkeit dieser Interna\lonalen politischen 
Ordnung und die Überwindung begrenzt natlonal3taetllchen Denkens In der 
Polilik. Die Universalität der Kirche verpilich\el die Christen hier zu einem 
Beispiel. Dabei sollen sie eine aklive und ehrliche Zusammenarbeit anstreben 
mit den getrennten Brüdern, die sich gemeinsam mit ihnen zur liebe des 
Evangeliums bekennen, und mit allen Menschen, die den wahren Frieden 
ersehnen. 

IV. 

Das Konzil beschloß. zur Forderung dar sozialen Gerechtigkeit in der Welt 
ein Organ der Gesamtkirch6 zu schaffen. Es wollte damit ein Symbol setzen. 
Symbolische Gesten sind heute bedeu1sam. Ich denke an die Korrespondenz 
zwischen dem deutSchen urd dem pOlnischen Episkopat, die ein Symbol des 
Willens zur Verwirklichung konziliarer FriedenSimpulse war - und sIe war 
mehr als ein Symbol. Es bedarf nun dieses Mehr. Der Episkopal der Wetl­
kird1e hat seinen Dienst gel an, uns unsere politische Aufgabe neu sehen zu 
lassen. Er war siCh der verhältnismäßigen Allgemeinheit seiner Aussagen 
bewußt und sprach deshalb am Ende des Konzils die Überzeugung aus: 

"Wir vertrauen sehr darauf, daß allen eine gute Hilfe sein kann, was wir, 
gestützt auf Gottes Wort und den Geist des Evangeliums, vorgetragen 
haben, vor allem, nachdem es von dan Gläubigen unter Leitung Ihrer 
Hirten an die Situation und Mentalität der einzelnen Volker angepaßt, 
in die Tal umgesetzt wird." 

21 



22 

Christ und Armee 

Aus: NEUE ZEIT (Ost·CDU). Ost-Berlin, Nr. 230 vom 1 . 10. 1966. 

"In wenigen Tagen begehen wir den 17. Jahrestag der Gründung Ul'Iserer 
Deutschen Demokratischen Republik . . . Was wir gemeinsam in rn~hr als 
zwei Jahrzehnten demokratischen und sozialistischen Aufbaus erarbeitet 
haben. wollen und werden wir auch gemeinsam schülzen und verteidigen . . . 
Von der gemeinsamen Veranlwortung aller Bürger unserer Republik für die 
Verteidigung des Friedens in Deutschland geht auch der Beschluß des 
Sekretariats des Nationalrats vom 7. Januar 1966 über die sIJziallslische 
Wehrerziehung aus. auf dessen Grundlage wir unsere heutige Beratung 
einberufen haben . MI! Recht wird ',"'I diesem Beschluß un1erslrichen : ,Die In 
der Nat'lona le n Front zusa mmengesch lossenen KräH e bei rachten die Natio­
nale VOlksarmee als den Tell Ihrer selbst, der in Un)1onn die Arbeit der 
Sü rger GChützt und die Grenzen sichert: Ausdrücl(lIc)'l wird in diesem Be­
sch~uß hervorgehoben : ,Die sozialistische Wehretziehung ist das gemein­
same Anliegen aller in der Nationalen Front zusammengeschlossenen ge­
sellschaftlichen Kräfte' , .. 

Das Ziel unserer Armee besteht ein2ig I.md allein in der Sicherung unserer 
sozialistischen Errungenschaften, in der wirksamen Verteidigung der Inter­
essen der ganzen Natioll, in der tatkräftigen Mitwirkung em bewaHneten 
Schutz d6r Sache des SOZialISMUS und des Friedens \1"1 Europa und in der 
Welt ... 

Dienst in der Nationalen Volksarmee ist also Dienst em Volke und am Frte­
den, ist im wahrsten Sinne des Wortes Ehrendienst. Junge Christen sehen 
Im Wehrdienst in der Nationalen Volksarmee eine Form des ihnen aufgetra­
genen Friedensdienstes. 

Irr. gemeinsamen Dienst zum Schulz unserer SOZialistischen Heimat bewährt 
sich die brüderliche Gemeinsamkeit von Marxisten und Christen. Mit Aecht 
können wir sagen, daß das V~rantwortungsbewußtseln und die Kampfmoral 
vieler junger Christen, dIe In unserer Armee unser Land und unsere E,~ 

rungenschaften zu verte idigen bereit sind, ein sichtbares Ergebnis und eIn 
überzeugender Beweis dieser Gemeinsamkeit sind. . Wir Christen s ind 
gleichberec,",tigte und gleichverpflichtete Bürger unseres Staates, G.leiChe 
Rechte ziehen gleiche Pflichten nach sich. Das sagerl wir vor allem jenen 
Kreisen. die cnristlichen Bürgern zuweilen noch einreden woHen, sie seien 
,StaatSbürger zweiter Klasse'. Es wäre eines Christen unwürdig, aul der 
einen Seile 'Zwar die Vorleile und Vorzüge in Anspruch zu nehmen, die 
unser Arbeiter-und-Sauern-Staat, unsere sozialistische Gesellschaftsordflung 
ihm bieten, aber auf der anderen Seite den militärischen Schutz dieser Ge-­
sellschaftsordnung den Nichtchristen überlassen 2U wollen . Das entspräche 
weder dem Grundsatz der staatsbürgerlichen GleIchberechtigung noch der 
christlichen Gewissenspflicht. 

}, 



Die jungen Christen In unserem Staat fühlen sich ebenso wie alle anderen 
Bürger zu Taten für den Schutz der Heimat gerufen. In der Nationalen Volks­
armee bewahren sie Ihre Solidarität mit Ihren nichichristlichen Kameraden. 
Mit ihren militärischen Leistungen beweisen sie, daß sie sich in ihrem Bei­
trag zum Schutz dessen. was wir uns gemeinsam erarbeitet und erkämpft 
habe n} von-N [eh lchTl"s t en mchrbB"S"Cträ man -lcrs-s~ll1V"ölTa'm-ß"ewu ß t sei n 
Ihrer Verantwortung für den Nächsten und tür den Frieden stellen sie sich 
dem bewaffneten Dienst in unserer Nationalen Volksarmee zur Vertügung. 
Damit vereiteln sie gleichzeitig dia trilgerlsche HoHnung der westdeutschen 
Militaristen und der mit Ihnen durch den MIlitärseelsorgevertrag verknüpften 
Kirchenleitungen, Unter bestimmten Kreisen junger Christen elMn Ansatz­
punkt tür die ,psychologische Kriegsführung' gegen die Deutsche Pemokrati­
sche Republik, für kri~gsvorb-8reitende MaI'lnahmBn zur ideotogischen ,Aut­
weich ung' des Deuf9cllen Arbelter-und-Bauern·Slaates ZlJ finden. 

Die jungen christlichen Bürger unserer Republik leisten ihren Ehrendienst 
in der Nationalen Volksarmee, weJl sie von der nationalen Mission unseres 
Staates durchdrungen sind und weil sie um die großen Gei~hren wissen, 
die heute vom Imperialismus ausgehen ... 

Jeder christliche Burger unserer Republik muß sich verpflichtet wissen. durch 
aktive Unterstützung aller' Anstrengungen 2:\Jm Schutz. unserer Errungen­
schaften und zur Sicherung des Friedens das Seine zu tun, um die Aevanchi­
sten, die die DDR :l.\J beseiHgen {Y8ch1en, nicht im Zweifel darüber zu lassen, 
daß sie der geschlossenen Abwehrkraft unSBrer politisch-moralisch geeinten 
Bevölkerung und der unüberwindliChen Kampfkraft einer modernen und 
militärisch leistungsstarken Armee gegenüberstehen und daß ein Angriff auf 
die Deutsche Demokratische Republil<. sollten die Imperialisten ihn wagen, 
nur mit einer vernichtenden Niederlage der Aggressoren enden könnte. 

EInes der lraurlgslB-n und verwerflichsten Kapitel der Bonner Politik ist der 
MIßbrauch des Christentums für die Rechtfertigung des aggressiven Kurses 
der wes1d e utsche n I mperfal f sten. D.as akt atantesle 8el spiel da fü r ist der 
Mllnärseelsorge-Vertrag der Bundesregierung mit den westdeutschen Ki r­
chenleitungen ... Wir Christen wissen auch, daß 8S in der Bibel heiß1, der 
Christ solle das Böse hassen ... Diese menschliche Haltung, die dem 
Christen au/getragen ist, stimmt übsreln mit den Prinzipien des sozialisti­
schen Humanismus. Wir sind völlig eInverstanden mit der Feststellung in 
dem Beschluß des SekrBtariats des Zentralrals der FDJ vom 5. Juli 1966, 
der ZlJ dieser Frage sagt: .Unser unerbittlicher Kampf gegen die imperialisti­
schen Verderber unseres Volkes ist kein ~blinder Haß<, sondern Ausdruck 
der Liebe und VaranNJor1o ng für das Laben und auch die Gemeinsamkeit 
eller lriedllebenden DeUIschen gegen die Bonner Aggressionspolitlk.' ... 

Die beste Gewähr für die Verhinderung eines neuen Krieges von deutsGtlem 
Boden aus Ist die Stärkung der Veneldlgungsbereitschaft des deutschen 
Friedensstaates, die Stärk u n 9 d es pol itischen und m iI it ärisch en Bü nd nisses 
der sozialistischen Lander Europas , .. " Gerald Götting 

1. Vorsitzender der Sowje\zonen-CDU 23 
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Spiegel des kirchlichen Lebens 

Hier bringen wir eine Übersicht der wichtigsten Nachridllen aus dem kirch­
lichen Leben. 

ZUf'lächst Ausschnit1e aus dem lenten Protokoll der Sitzung des KOK Füh­
rungskreises vom 26. 11. 1966: 

"Der MilGenVlk hob hervor, daß 

der KOK anerkannt werde und Verdächtigungen entgehe in dem Maße, in 
dem er die in ihn gesetzten Erwartungen durch echle lais lungen erlülle; 

dia Iniliative des einzelnen eis gemeinschaftlich-bildender Faktor starker 
erkannt werden müsse; 

die Unterscheidung zw',schen Off2Seelsorge durch die MilGeistlichen) 
und OllzArbeit (durch die "Laien") im Bewußtsein verankert werden 
müsse." 

Oie Durchführung einer Sammlung von 500,- DM lür 10 lejlungs-Johres­
p"'er'lSchallen (Rhein. Merkur) zugunsten ausländischer Freunde wurde be­
schlossen. Verantwortlich für die Verwirklichung: die Wahrbereichssprecher 
und Sprecher See. Die S8mmlu~g soille in Königstein 1967 abgeschlossen 
werden. Ein enlsprechender Hinweis (mit Dankschreiben bisheriger Abon­
nenten) wird Im nächsten K08 veröftentlicht. 

Berichte aus den Wehrbereichen 

WB I I Bereich See: 

KorvKpt HelbQes hat anläßllch der KOK-Tagung in Nütschau aus dienst­
lichen Gründen sein Amt als KOK-Wehrbereichssprecher I zur Verfügung 
gEIsteIlt. A", seiner Stelle wird bis zur Neuwahl im FrühJ~hr 1967 als bereits 
nominierier Nach10lger OLl 2. S. Gerwin Hullik (237 Rendsburg. Kolberger 
Straße 38) die Geschätte kommissarisch wahrnehmen. Wehrbereichsdekan I 
hai schritt lieh sein Einversländnis bekundet. 

Berichtet wurde über Regionaltagunflan in Plö", und Nütschau, über regel­
mäßige lokale Arbeit in Kiel und Flensburg sowie über Schwierigkeiten der 
Arbeil in Husum, Schleswig und Hemburg. Besondsrs bei ;ungen Of1izieren 
seien noch immer ma"'gelndo Information über de", KOK, ei", gewisses 
Mißtrauen gege", seine Absichten und Einwände gegen eine zu hoch an­
gesetzte Thematik festzustellen. 



WB 11: 

Berichtet wurde über eine Regionaltagung im Kath. Zentrum Worphausen 
bei Bremen {dort eindrucksvoller Erfahrungsberichi von 07L Kalher über 
die OttzArbelt im Rahmen der OffzSeelsorge), über regelmäßige Arbeit in 
Munster, Lingen und Hannover sowie unregetmäßige in Wil helmshaven. 
Flexibilität unserer Methoden sei nötiger denn je: es fehle ar, praktischen 
Auswirkungen der Woche der Besinnung in Königstein auf die örtlichen 
Veranstaltungen, junge Ollz seien nur in geringer Zahl vertreten; der 
Schwerpunkt müsse vermehrt auf praktische Aufgaben gelegl werden; es 
werde nicht gewünscht, Veranstaltungen von der Standort- oder Regional­
ebene auf die Ebene dBr Truppengliederung zu verlagern, weil dadurCh der 
Zusammenhalt des OffzKorps eines Verbandes beeinträchflgt werden 
könnte. Zu studieren seien die Auswirkungen des Fernsehens auf die Bereit­
schaft zur Mitarbeit Im KOK. 

WB 111: 

Die Arbeit in MünsterIWeslf. stagniert durch Versetzungen z. Z. völlig. Im 
Großraum Köln partizipieren Stabsfeldwebel an den Veranstaltungen. Bei den 
Akademien In Bensberg (gute Beteiligung) werden nach wie vor Fragen der 
Gliederung und Mitgliedschaft diskutiert. Wie in 80nn sind an verschiedenen 
Standorten regelmäßige KOK-Veranstaltungen. 

WBVJ 

8erich1et wurde über die starken I mpulse der Arbeit im Großraum München 
(In München 5 ArbGruppen, weilere in Fürstenleldbruck, Freising und Neu­
biberg). Besonders wirksam erwiesen sich Familienexerzitien. Regionale 
Tagungen (wie In Bansberg) finden etwa vierteljährlich als Abendveranslal­
tungen mit einer Beteiligung von ca. 150 Ottz statt: nächste Ak2demlelagung 
17.-19.4. 1987 in München. 

Einzelberichle 

Diese dürften deshalb Interessant sein, weil sie einen Einblick in die unter­
schiedliche und vielgestaltige Arbeitsweise unserer Kreise geben. 

Im Bereich der Kath. Standertpfarrer Regensburg I und 11 sind etwa 
80 katholische Offiziere von zusammen ema 180. Als Katholischer Olliziers­
kreis treffen sich monatlich jeweils zwischen 10 und 20 Ollz entweder beim 
Standortptarrer oder bei einer empfohlenen Veranstaltung, wie etwa: Kath. 
Akademie in Bayern, Referat des tschechischen BIschefs Hlnica oder man 
regt selbst ein Relerat an, wie das des Diözesanbischofs Dr. Rudolf Graber 
über das Konzi). Außerdem wurden die A Regansburger Domspatzen" in 
ihrem Heim besucht und für Januar ist eine Führung durch die neuesten 
Ausgrabungen unter der Niedermünster-Kirche vorgesehen. Gegenseitiges 
Kennenlernen, Information und Unterstützung der Militärseelsorge werden 
auf diese Welse gefördert und wir hoiten damit im nauen Jahr weitere For1-
Schritte maChen zu können. Freilich würden wir uns viel lelchler tun, wenn 
wir auch passendere Räumlichkeiten zur Verfügung hätten, z. 8. in einem 
Soldatenheim ! 25 
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Interessieren dürite Sie auch, daß wir, ebenfalls ab Januar mit einem Unter­
offizierkreis eInen StartlJersuch machen wollen und zwar sm 31, 1. 1967 um 
19.30 Uhr in der Raf(ierkaserne, 
Sollten Sie einmal nach dem Süden kommen, würden wir uns sehr üb€r 
Ihren Besuch freuen I 

Mit den besten Grüßen und Wünschen I 

Am 19.120. November 1966 trafen sich In der behaglichen Umgebung der 
neuen kathol ischen Bildungsstätte in Worphausen b, Bremen durch die wOhl­
wollende und tatkräf1ige Unterstützu'"'g des Wehrbereichsdekans katholische 
Offiziere aus 14 See(sorgebezi rkan des Wehrbereiches 11 zu einer Arbeils­
tagung unter der Gesamtthematik: "Die Laienarbeil In der kalhol',schen 
Militärseelsorge". Zum ersten Male waren auch einige Ehelrauen mit­
gekommen. 

Caritascireklor und Militärptarrer im Nebenamt Marizy lühne mit einem 
Referat über "Christliche Glaubensexistenz heule" in die TaGung ein und 
verstand es, sehr ül>erzeugend darzustellen, daß die Unanschaulichkeit 
Goltes Immer wieder Zweifel 81\ seiner Existenz aufkommen läßt. Wir be­
gegnen Ihm aber täglich im Mitmenschen. I n dieser Begegnung muß sich 
der Christ bewähren, Hier ist er gefordert, 

Nach diesem theologischen Einstieg wurde das Wesen und Wollen des KOK 
vom Auftrag des Laien her allen Teilnehmern vom Wehrbereichs-Sprecher 
noci1mals in Erinnerung gebracht. 

Diesem Wollen stellte OTL Kathar als langjähriger Kommandeur eines Ver­
sorgungs-Bataillons In einem kurzen Referst klar und überzeugend ge­
zeichnet die Mög lichkeiten und Grenzen Im harten Truppenalltag entgegen, 
Dabei umriß er das weite Spannungsteld zwischen ziviler und militärischer 
Kirchengemeinde, Militärpfarrern und KOK-Arbeit, Oflizierkorps und kon­
fessionelle Arbeit, soldalische Führungsfunklion und kirchliches Engagement. 
Am ADend plauderte Plarrer Marlzy als Mitbagründer der Bildungsstätte in 
gesel iger Runde über die Entstehung des prächtigen Hauses sowie über 
Leben und Wirken des Namensgebers Niefs·S/eJ1sen. 

Besonders freudig wurde auch am späten Abend Generalvikar Dr. Gritz be­
grußt, der am Sonntag zelebrierle und ein Relerat über die katholische 
Laienbewegung hielt. Dabei verstand er es aus seiner umfassenden Sicht 
als Theologe und Historiker den Untersch"Bd zwischen Gläubigen und Laien 
deullich zu machen und die Laienbewegung In ihrer Entwicklung und 
heutigen Aufgabensteilung darzulegen. 

Auf der Grundlage der vorgelragenen Gedanken entwickelte sich dann eine 
mehrstündige, rege Aussprache über die Möglichkeiten und Wege prak­
tischer Laienarbeit in den Militär\(irchengemelnden. Manche Bedenken und 
Zweifel wurden ausgeräumt und maChten Anregungen und Hinweisen für 
die Verlie/ung und Verbreiterung der KOK-Arbelt in den Mililärseelsorge­
bezirken Plalz. 



In Bonn trift! sich der KOK Im Albertinurn, Koblenzer Straße, am 27. 2., 3. 4., 
22.5.,26. 6. 1967. 

Bisher wurden bel Vorlrägen behandelt: 

24. 10. 66 "Die sogenanntEl Aufklärung von Kindern und Jugendlichen 
Problem für die Ellern?", am 

28. 11. 66 "Die Evangelien - Ihre Widersprüche und unser Glaube", sm 

23. 1. 67 "Biblisches Land heute", ein Lichlbildervortrag über das heulige 
Israel. 

In weiteren rhemen sind vorgesehen· 

"Sinn und Aufgabe studentischer Verbindungen in der heutigen 
Zeit", 

.. Aelgion und Naturwissenschaft - Ergänzung oder Ausschluß", 
sowie Themen über die Philosophie des Todes, über Bibelfragen 
usw. 

Einladungen zu Tagungen des KOK sollen diese Auswahl beSChließen. 
1n München hai GeneralMajor W. Hess die Konigsleiner OHlzierkreise in der 
Stadt und aus Neubiberg wie folgt eingeladen: 

Liebe Kameraden I 

In diesem Sommer isl durch verschiedene Umstände leider eine längere 
Pause in der Arbeit des KOK eingetreten. Da Vlir eber bestrebt sind, uns 
mit den aktuellen Fragen der Kirche und des Glaubens gerade in der 
heutigen Zelt nichl nur gelegenilich zu beschäftigen, soll schon wenige Tage 
nech der Übung Fallex unser nächstes Zusammensein stattfinden. 

Am Donnerstag, dem 27. Oktober 1966, 20.00 Uhr, spricht Im Otfiziersheim 
(BaY6T/uinnmer) der HOS 111, München, Schwere Reiterstr .. Herr Professor 
Dr. Dr. Alois Guggenberger 2U uns über das Thema .,Moderne Naturwissen­
scna/1 und chrisllicher Glaube". Zu diesem Vortrag möchte ich alle Mitglieder 
und Freunde des KOK mit ihren Damen herzlich einladen. 

Für 14. 12.66 abends ist in der Kath. Akademie In München, Mandlstr. 23, 
eine Vortre.gsveranstaltung fijr einen größeren Kreis kathOlischer Offiziere 
vorgesehen. Ich bitte, diesen Zeitpunkt vorzumerken. Die Einladungen wer­
den voraussichtlich im November versandt. 

Ich bltle die Obmänner des KOK, die Einladungen für den 27. 10. 66 nach 
Möglichkeit noch vor der Übung Fallex in ihrem Kesernenbereich zu verteilen. 

Mit besten Grüßen 

In Fürstenleldbruck hat der Katholische Slandortpfarrer G. Brandstetten ein­
geladen: 27 
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Im Winterhalbjahr ist sus ~erschiedenen Gründen von seiten der Militärseel­
sorge und des Könlgstelner Ofjizierkrelses mehr zu erwarten als In den 
Sommermonaten. Nicht verwunderlich also, wenn Sie wieder einme! ange­
sprochen werden. Zugleich soll damit den .• neuen·· Herren ein herzlicher 
Willkommensgruß geschrieben sein I 

1. Für die katholischen Offiziere Im WehrbereiCh VI findet wieder ein 
Ex erz I t i e n kur S slatt, zu dem ich Sie hlerrnH aufrufe und einlade, 

2. Am Mittwoch, dem 14. 12. 6B abends ist in der Katholischen Akademie 
In München, Münchefl 23. Mandls\r. 23, eifl8 Vor t r 8 9 s ver ans \ a I -
lu 1'1 9 geplant, 2U der nicht bloß Sie, sondern auch Ihre Frau Gemahlin 
herzlich eingeladen sind und zu deren" VeNollst,lindigung" ein gemein­
sames Abendessen mit geselligem Beisammensein gehören werden. 
Ich weiß bisher wedsr Thema noch Redner, muA Sie aber trotzdem er­
suchen, Ihre Anmeldung bis zum Freitag, dem 2. 12. 66. zu tätigen. Nach 
bisherigen Erlahrungen wird beiLierseits "Schmackhalles" geboten, ob­
wohl dIe anfallenden Kosten gering ~ein werden. Bei genügender Be­
leiligung fährt von hier ein Bw-Bus, in dem Selb!ltverslandllch auch die 
Damen Platz (inden. 

3. Für das kommende Frühjahr 1967 sind voran;zukündigen: 

a) die 8. Königstelner Woche für Offiziere im April 1967. zu der ich, 
wenn's Irgend möglich ist, zwei Herren melden möcl1te (eilt aber noch 
nichtl) md 

b) eine 2weitäglge Akademie für Orliziere in MÜflchen ebenfalls im April 
1967 nach dem Musler der gut gelungenen Veranstaltung vom 15.-17. 
2.66. 

Herlliche GrüBe. guten Mut, Gottes Segen lür Ihre Arbeit. 
beste Wünsche für Ihr Wohlergehen und das Ihrer Familie! 

Lourdeg 1%7. In diesem Jahr Jährt sich die erste :,Iernatlonale Soldaten­
wall/ahn zu ..... zehnlenmal. Diese erhebende Vereinigung von 20 O'JO bis 
30000 Betern, aus zehfl und mehr Nationen, am Helligl_m Mariens ist eines 
der wunderbarslen Glaubenszeugnisse nach dem lelzten Krieg. Die Bundes.­
wehr haI Immer ein starkes KOr1tingenl gestell I. Trot2 der starken dienst­
lichen BelaSlung, sollte in diesem Jahr besonders die Zahl der teilnehmenden 
Ollizlere größer sein. eis bisher. Vielleicht bewehr! sich auch hier kamerad­
schallliehe Hilfe. So könnte man sich vielleicht von dem Kameraden vertrelen 
lassen, dessen Au(gaben man mitübernommen hel, alS dieser nach König­
steinfuhr. Bitte notieren: 8.-14. Juni 1967. 



Kurz vor Redak/ionsschluß Irof dia neue Bußordnung ein, wIr bringen sie 
im voll«" Wort/oul: 

Die neue kirchliche Bußordnung Illr die Fastenzeit und die Freitage 
des Ja.hres 

Die neue von der deutschen BIschorskonferenz beschlossene Bußordnung 
bestimmt folgendes: 

1. Alle Gläubigen sind durch göttliches Gebot gehalten, Buße zu lun. 

2. Die 40läglge F ast e n z el t ist die große Bußzei! des Kirchenjahres 
und .. hat die doppella Aufgabe, einerseits vor allem durch Tauferinnerung 
oder Taufvorbereitung, andererseits durch Buße die Gläubigen, die In 
dieser Zeit mit größerem Eiler das Wort Goties hören und dem Gebel 
obliegen sollen, auf die Feier des PaScha-Mysteriums vorz.ubereiten" 
(Liturgiekonstitution des 11. Valikanischen Konzils Nr. 109). 

In der Fastenzeit soll jeder Chris!. Je nach seiner wirtschaltlichen Lage 
in brüderlicher Liebe ein für ihn spürbares, angemessenes Gel d 0 p f e r 
für die hungernde Welt geben, der wir durch unsere Aktion "Miserear" 
2U Hilfe kommen. 

Dem Err\sf der Fasten2eit widersprechen ö f f e n t ( ich e Ver g n ü­
gun gen, insbesondere Tanzfes1e. Das gHI auch für aufwendige häus­
liche Feiern und Parties. Die Gläubigen mögen darum in dieser Zeit 
darauf verzichten. 

3. Als 8 u ß tag e hai die Kirche festgeselzt alle Freitage des Jahres und 
den Aschermittwoch, ausgenommen die Freitage, auf die ein gebotener 
Feiertag fililt. Diese Bußtage zu beobachten, ist strenge Pflicht. 

4. Die Gläubigen sind verpilichtet, ein Fr eil a 9 so pIe r zu bringen. Es 
bestahl In der Enlhaltung von Fleischspeisen; wo das nicht angängig ist, 
in einem anderen Werk des Verzlchles oder der Nächstenliebe oder der 
Frömmigkeit. Diese Verpflichtung gilt für dIe Gläubigen, die das 14. Le­
bensjahr vollendet haben. 

5. A s c her mit I W 0 C hund Kar f r e i t B g :sind ge bot e ne Fa s t -
und Ab s I in e n z tag e. Zum Fasten verpflichtet sind alle Gläubigen, 
die das 2'\. lebensjahr vollendei und das 60. noch nicht begonnen haben. 
Sie begnügen sich an diesen Tagen über den Fleischverzicht hinaus mll 
nur einer vollen Mahlzeit Zu den beiden anderen Tischzeiten ist eine 
kleine Stärkung erlaubt. 

6. Die Pfarrer haben die Vollmacht, einzelne Gläubige oder :::emilien aus 
gerechlelY Grund von diesen Pllichten zu befreien oder sie in andere 
umzuwandel n. 

7. Die Kinder sollen dazu erzogen werden. <ln den kirchlichen Bußtagen 
freiwillig Fleischverzichl zu uben oder ein anderes Opfer zu bringen. 29 



30 

8. Zur österlichen Vorb-ereitungs- und Feslzel1 geh6rt auch die volle Teil­
nahme an der Feier der Eucharistie. Sie ist la die österliche Gabe des 
sich opfernden und auferstandenen Herrn. Darum gebietet die Kirche, 
daß wir in der österlichen Zeit die h eil I 9 e Kom m uni 0 n e m p -
ra n gen. Die österliche Zeit dauert von Aschermittwoch bis Pfingst­
sonntag. Für jeden Christen, der eine schwere Sünde begangen, aber 
noch nicht gebeichtet hat. ist vor dem Gang zum Tisch des Herrn der 
E m p fan g des 8 u ß s a k ra m e n fes notwendig und von der Kirche 
geboten. Aber auch alle enderen Gläubigen werden von der Kirche auf­
gelordert, in dieser Zeit das 8ußsakrament zu empfangen. Ebenso mögen 
sie an 8 u ß g 0 t t es die n 9 t enteilnehmen, die dazu helten können, 
daß das Bußsakrament seine volla Frucht trägt. 

Gegenüber früheren Zeilen sind eiß gemeinsamen äußeren VerpfliChtungen 
hinsichlildl des F asiens und der Abstinenz heute gemildert. Um so mehr 
müssen die ein2elnen, die Familien und die übrigen Gemeinscnaf1en darüber 
hinaus das lun, was gerade tür sie notwendig, möglich und fruchtbar ist. 
Es können spürbare Opler sein, durch die sie sich mll dem leidenden und 
sühnerlden Herrn vereinen_ Es können aber auch alle anderen Werke der 
Umkehr sein: Das SucheIJ der Slllle, das Lesen des Wortes Golles, das 
Gebet, der Diens1 am Nächsten und alles, was dem einzelnen die liebe 
eingibt. Christliche Familien, Jugendgruppen und besonders kirchliche Kern­
kreise sollen es als Zeichen und Auttrag lebendigen Glaubens betraChlen, 
sich in gemeinsamer überlegung über solche Ausdrucks/armen des Ver2ichts 
und der Liebe zu verständigen. Auch wi r Bischöfe werden mit Priestern und 
Laien überlegen, wie die Bußgesinnung immer besser ihren zeitgemäßen 
Ausdruck finden kann. 



Die Tatsache, daß Papst Paul VI. in seinem am 8. November dem römischen 
Sekretariat Zur Förderung der Einheit der Christen erteilten Auttrag den 
Wunsch nach gemeinsamen Bibelübersetzungen und deren Notwendigkeit 
so deullich zum Ausdruck gabrachi hat, wird, wie das Berliner evangelische 
"Sonntagsbialt - Die Kirche" meldet, vom Generalsekretär des ökU­

menischen Aates der Kirchen, Dr. Willem Visser't Hoofi, "freudig begrüßt". 
(KNA - 66/)(1/448) 

Vor jeder kurzschlüssigen aufklärerischen "Enlmylhologlsierung" wamle der 
Ethnologe und Religionsphilosoph Benediklinerpater Dr. Cyrill von Korvin­
Krasinski von der Abte·, Maria Laach in einem·Vortrag, den er vor der Urania 
in Berlm hielt. Das Thema lautete "Gibt es eine Patrlachen-Aeligion7", 
Korvin·Krasinskl, der, aus einem russischen Adelsgeschlechl stammend, 
Europa und Asien :zwischen Tibet, Skandinavian und Irland durc'"l1orscht hat. 
wies auf sichtbare Zeichen hin, die den Ursprung einer Reihe von Welt­
religionen eindeutig auf die Patriarchen verweisen. 

Sowohl errat',sche Blöcke der Urzeit als auch heute noch geubte Brauche 
w·,esen klar auf die hinter Altem und Neuem Testament zu suchende 
"patriarchalische Urheimat" hin, das t<anaan, wo Abraham an den St~tten 
seiner Gollbegegnung bei Baumen Steinma\e errichtete, Solo'"te Steinhaulen, 
auf die als Opfergabe Steine geworfen werden, länden sich 2Um Beispiel 
noch heute in Tlrol und I talien. Die i'1 Eurasien und Amerika allenthalben 
anzutreffenden Hünengräber, Dolmen usw, zeugten von einem "ganZheit­
lichen religiösen Kult der vorgeschichtlichen Menschheit". Überall bewiesen 
Solche Monumente eine "kosmisch orientierte DreiheIt", die bis in die 
Gegenwart hinein in dreifachen Umgehungen und dreimal wiederholten 
Gebetsformeln anzutreffen sei. I n I rland beispielsweise gebe es derar1ige 
Megalithen sogar auf christliChen Friedhöien. Man habe sie spa'ler vielfach 
mit Kreuzen versehen. 

I n der Epoche des Dkumenismus sei es außerordentlich wichtig, so hob der 
Wissenschaftler hervor, über diese Zeichen und GebräUChe, die beSonders 
den asiatischen Christen viel bedeuteten, Bescheid zu wissen und sie nicht 
zu verachten, Zwar dürie oer Christ das Magische nichl tun, aber er müsse 
es kennen, meinte Korvin-Krasinsi<i. Den Christen sei damit eine "ver­
stehende Rückkehr" hinter das Alte und Neue Testament aufgegeben und 
sie könnten damit in eine "ererbte Gemeinschaft" eintreten. (KNA 66/XI/471) 

"Welche Schäden müssen lür den Durchschni\1schrislen 8ntsle·~en". so 
betont Chefredakteur Janik, "wenn Kalholische Theologen und kathOlische 
Laien ungepriift und unzensie,1 ihre religiosen Auffassungen verbr6:ten und 
womöglich mißverständlicherweise noch als Lehre der Kirche propagieren 
dürfen. Wir haben auf theologischem Gebiet in einzelnen Sparten schon 
Verwirrung genug, Irolz des Bastehens des ImprImatur." 

Dr. Janik antwortete mit dieser Stellungnahme auf einen Vo rschlag des 
amerikanischen Jesuitenpaters Bianca, der sich in einem in den Jesuiten­
zeItschriften .. Amerika" und "Stimmen def Zeit" veröffentlichten Artikel lür 31 
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eine Revision der kirchlichen Drucl<erlaubnis (Imprimatur) elngesal2t haI 
und anstelle der bisherigen ZensuNorschriHen eine kritischere und leb­
haftere Diskussion nach der VeröHenllichung empfiehlt. (KNA - 66/XII/41) 

Die Illustrierte "Stern" ist auch In der zweiten Instanz mii dem Versuch ge­
scheitert, dem "Passauer Bistumsblatt" verbieten zu lasSM, Zeilschriften­
händlern unter seinen Lesern nahezulegen, die vom katholischen 2eit­
schriltendienst in den Kategorien "abzuraten" oder ßabwlehnen" ein­
gestuften Illustrierten nicht mehr zu verkaufen, Der dritte: ZIvilsenat des 
Hanseatischen Oberlandesgerichis Hamburg hat am Donnerstag, 1, De­
zember, die Berufung der Illustrierten gegen das erstinstanzliche Urteil auf 
Koslen des "Stern" zurückgewiesen, In diesem Urteil des Landgerichts 
Hamburg vom März 1965 war zugunsten der vom "Stern" Beklagten, des 
"Passauer Bistumsbtattes" und des Bischofs VOn Passau, entschieden 
worden, Das Urteil des Hanseatischen Oberlandesgerichts, in dem auch neue 
Anträge der Illustrierten abgewiesen wurden, ist vorläufig vollstrecl<bar, Die 
Entscheidungsgründe des Oberlandesgerichts liegen noch nicht VOr 

Im erstinstanzlichen Urteil war 1eslgeslellt worden, es sei eine unmittelbare 
und unabänderliche Folge des Rechts des 8istumsblalles auf frale Mei­
nungsäußeru ng, daß im Ergebnis durch das Handel n aus seelsorglichen 
Motiven der Absatz der vom Zeitschriflendienst <;]ul bewerteten Zeitungen 
gefördert werde, Dia MeinUflgsäußerung düne anerkanntermaßen auch 
scharl und pointiert sein, und es komme nicht darauf an, wessefl Auffassung 
"richtig" sei, Unter diesem GeSichtspunkt sei auch die Schärfe des Artikels 
des "Passauer Bistumsblattes" nicht zu beanstanden, .. die Inbesondere 
darin zu sehen 'ISI. daß in diesem Aufsatz ein vorbereitetes KündIgungs­
schreiben enthalten war", 

Wer wie der "Stern" in scharier Form zu ellen Fragen des öf(enllichen 
Lebens Stellung nehme, unterstrich das Urteil der ersten lnSlanz, der müsse 
gleich scharie oder noch schärfere Meinungsäußerungen anderer Presse­
organe hinnehmen, auch wenn sich diese nich, auf einzelne Artikel, sondern 
gegen die eigene Grundhaitung richteten. "Daß der Bischof von seinen 
Lesern zum Teil als Autorität in Glaubens/ragen anerkannt wird, weswegen 
SfC:ner AuHassung besondere Bedeutung zukommen könnte, stellt keinen 
Mißbrauch dar." (KNA - 66/XII/45) 

Oie katho,ische Kirche hat dem Staat angeboten, von allen ihren Rechten 
und Vorrechten abzusehen, welche sie VOfl seite/) des Staates genießt. In 
einem Kommunique der spanischen BischOfskonferenz heißt es, Papst 
Paul VI. sei von diesem EnlschluO bereits unterrichtet worden, Die Privilegien 
betrellen Slaatszuschüsse, die Freislellung von bestimmten Steuern auf 
kirchliches Eigentum und die Ausnahmerege\ung fur Seminaristen, keinen 
Wehrdienst leiSlen zu mussen, Die spaniSchen Bischöfe tagen zur Zeit In 
Madrid. (KNA - 66/XII/35) 



Der Geschäftsführende Aussdluß des Zentralkomitees der deutschen Katho­
liken hat in diner Sitzung am 19. Dezember die beiden Kommissionen ge­
bildet, die die Vollversammlung des Zentralkomitees auf ihrer Tagung am 
17./18. November in Limburg beschlossen hat. Die erste Kommission hat 
den Aultrag, in einer DenksctHift die Situation und Aufgaben der ka1holischen 
Verbände darzulegen. Mit der Leitung der Kommls.!lion wurde Professor 
Dr. Franz Wothe, Hildeshelm, beauftragt. Weilere Mitglieder Si:1d: Prälat 
Alfred We;lmann (Rotlenburg); Dr. Anion Rauscher SJ (Mör,chengladbach); 
Hei nrich Köppler, Md 8 (Bonn); Diplompsychologe Alois Schardt vom Baye­
fischen Rundfunk (München); Akademiedirektor Dr, Werner Remmers, Ver­
treter der Diözese Osnabrüd< beim 21< (Holthausen) ; Frau Marianne Dirks 
(Köln); Frau Dr. Olbricht; Dr. Or. Wilhelm Dreier (Münster). 

Die zweite Kommission soll die Frage nach dem Standort des Laien­
apostolales in der Kirdle theologisch kliiren. Die Leitung dteser Kommission 
hat der Geistliche Direktor beim Zentralkomitee der deutschen Katholiken, 
Prälat Bernhard Hanssler. Die weiteren Mitgr,eder sind' der Leiter des 
Kommissaria.ts der deutschen Bischöfe in Bann, Weihbischof Heinrich 
ienhumberg; Weihbischof Walter Kampe lLimburg): der Beauftragte der 
Deutschen Blschotsl<onlerenz lür die pastorale Aneignung des Konzils, 
Prälat Willy Bokler (WieSbaden); Professor Dr. Franz Flintrop (Hildasheim); 
der Publizist Waller Dirks (Köln): Prolessor Dr. Alfons Auer (Würzburg); 
Professor Pater Johannes HIrschmann SJ (SI. Georgen/Frankfurl); Min"ster 
a. D. Paul Mikal (Düsseldorl); Pro'fessor Dr. Klaus MörSdorl (München). 

(KNA - 66/XII/470) 

Mit einer Denkschrift über die Emplangnisregelung het sich das SI. Lukas­
Institut für ärztliChe Anlhropologie, Münster, an die päpstliChe Ehe­
kommission und an die Deutsche Blschofskonterenz Qewandt. Die Denk­
schrifl stützl sich au1 eine Umfrage bei 3500 Ärzten in Deutschland und 
österreich, denen 4B detaIIlrene Fragen zum Komplex der Empfängnis­
regelung gestellt wu rden, Der statistischen Auswertung lagen rund 1200 
Antworten wgrunde. Außerdem basiert das Memorandum auf klinischen 
Erlahrungen bei rund 15000 Patienten innerhalb der letzten zwölf Jahre 
ulld aui jahrelangen systematischen Erörterungen im Rahmen von Ärzte· 
konferenzen des SI. Lukas-Institutes zusemmen mit Morallheologen. 

In der Empfehlung an Papst und Bischöfe bringen die Änte zum Ausdruck, 
daß sie, im Gewissen verpllichtet, nach eingehenden Diskussionen in der ge· 
genwärtigen Situation von Verboten eder Empfehlungen bestimmter Methoden 
der Emplängnisregelung abraten, weil die wissenschaftlichen Erkennlnlsse 
in psychosomalischer und philosophisch-anthropologischer Hinsicht noc); Im 
Fluß seien. Bei der siltllct\en Beurtflilung des ehelichen Verhallens wolle man 
das Wohl des Partners, der ehelichen Gemeinschaft und der Familie slärker 
in den Vordergrul\d stellen als b',sher und erwägen, daß .,auch in einer 
unvollkommenen oder eingeschränkten Geste des Leibes dar ganze Reich­
lum und die Fulle ehelicher Liebe auileuchten" könnten. - Im e',nzelnen 
gehen die Ärzle von der Überlegung aus, daß die Notwendigkeit einer 33 
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vernunitgemäl3en Emplängnisregelung nicht nur ein Problem in besonderen 
Notlagen seI. Sie ergebe sich vielmehr heule .. in den weitaus meisten Ehen 
auf Grund einer wellweilen Änderung biologischer, psychologiSCher und 
soziologischer Gegebenheiten", Alle Melhoden der Empfängnisregelung -
Enrhal!samkelt, Zeilwahl, mechanische und b'lologische Möglichkeiten -
müßten als Eingriffe In das eheliche Zusammenleben mit ungünstigen Wir­
kungen psychologischer oder biologischer Art angesehen werden, Unter 
wissenschaltlichen Gesichtspunkten gelte jedoch die Unterscheidung zwi­
schen sogenannten natürlichen und widernatürlichen Ivlethoden in der bisher 
üblichen Weise nicht mehr, da sie nur die mechanische oder biologische 
tnlaktheit des Aktes, nicht aber die wesentlicheren personalen Elemente der 
ehelichen Begegnung entsprechend berücksichtige, 

In der Un~ersuchung der Methoden würdigen die Ärzte die Enthaltsamkeit 
als hohes Gut im Sinne gegenseitiger liebe, halten sie aber f:jr die weilaus 
meisten Fälle nicht für ra1sam und nicht für praktikabel. Zur Zeitwahl heißI 
es: Die seelischen Schwierigkeilen einer "Kalender-Ehe" sollten nicht über­
sehen werden. Nach interruptiven Praktiken "'ürden gemäß den vorliegenden 
Eriah rungen am meisten mechanische Methodell angewandt, deren Nachteile 
auch aus ärz.tllCher Sicht nicht bagatellisiert würden, Es könne jedoch nicht 
an der These lestgehallen werden, ein mechenischer Eingrifl in den Ablauf 
des Ak1es zerstöre immer und r~o1wendlg die Liebesaussage der ehelichen 
Vereinigung, Den drillen Platz in der Hiiuflgkeit der Anwendung nehme die 
biologische Methode (Pille) ein, Sie könne jedoch nur für begrenzte Zeit 
unter ärztlicher I<ontrolle indiziert werden, In wenigen Fällen sei auch die 
Tubenllgatur angezeigt, dann nämlich, wenn die Blindheit biologischer 
Funktionen angesichts pathologischer Veränderungen deutlich würde, 

(KNA Info 48/1803) 

Hart prallten die AuHassungen bei einer Tagung der Katholischen Akademie 
in Bayern am Wochenellde im Müncnener Kardinal·Wendel·Haus über die 
Möglichkeiten und GreMen der modernen Medizin aUfeinander. Es ging 
darum, ob eIn Mensch nach Verlust des Großhirns noch als Mensch be­
zeichnet werden kann. Der Bonner Neurochirurg Professor Dr, Georg Peler 
Röttgen verlrat die Ansichl, daß zwar nicht der aktiven Euthanasie, dem 
Mord, das Wort geredet werden kann, aber daß ein Mensch kein Mensch 
mehr sei, wer n er das Großhirn eingebüßt habe, "Kindern. die keine mensch­
lich geistigen Regungen mehr erkennen tassen, das Leben künsll'lch 2U 

verlängern, halte ich für ärztlich nicht geboten. Auch diese .. menschliche 
Ruine" verlange nach ärztlicher Elhik. aber der Arzt sollte den Unglücklichen 
ih~ Recht auf einen natürlichen Tod nicht nehmen, Dies sei die Anlwcrt des 
Anles, eines Naturwisssnscha1tlers, eine theologische und philosophische 
könne er nicht geben, 

Der MG.lchener Ordinarius für Chirurgie, Professor Dr, Rudolf Zenker, ver­
trat dagegen die Meinung, tür Ihn bleibe auch die "menschlicha Ruine" ein 
Mensch, Der Morattheologe Professor Dr. Allans Auer, Tübingen, sagte 
daz:u, eine sachgerechte Ethik müsse aus diesem Sachbereich entw'lckelt 
werden. Die Theologie könne zwar von der Offenbarung her e'll,igermaßen 



Auskunft geben, nIcht aber über delaillierte Fragen der moralischen Ent­
scheidung, also auch nicht über dia im Raum zurückgebliebenen elhischen 
Fragen. 

Akademiedireldor Or. Karl Forster schlug in seinem Schlußwort vor, daß der 
Dialog über diese Probleme weilergeführt und In einem entsprechend 
kleineren Gremium darüber bei einer andeTen Gelegenheit weiler diskull9r1 
werden sollte. "Wenn wir den Dialog als das Gebol für die Zukunft heraus­
stellen, dann dan keine Schweigsamkeit aut der einen oder anderen Seile 
entstehen. Es $011 mit allem Freimut und wechselhafter I<riti!< eIn Dialog 
stert1inden, dann kann nach einiger Zeit elwas gesagt werden. " 

(KNA - 66JXI/489) 

Eine Fragebogen-Untersuchung in einer Regensburger Berulsschule, an der 
sich 300 Jungen im Alter von 15 bi s 17 Jahren beteiligten. zeitigte folgendes 
Resultat : Rund 60 Ofo der Befragten gaben an, nicht mehr regelmäßig zum 
Sonntagsgot1esdienst zu gehen, viele davon waren ein bis vier Jehre nicht 
mehr bei den Sakramenten. 40 % der BeiTagten erklärten, bereits eine fes:e 
Freundin zu haben, von diasen wiederum gaben 50 °/0 intime Beziehungen 
zu . Von den Betragten, die nicht mehr regelmäßig den Gottesdienst be­
suchlen . teilten mehr als 70 % mit, daß ihre Eltern selber nicht den Goltes­
dienst besuchen. Rund 90 Ofo der Betragten gaben an, ihre geschlechtliche 
Aufklärung nicht durch ihre Eltern, sondern von Kameraden. von der Straße, 
ßUS Büchern und eus Filmen erhalten 2U haben. (KNA 51/52, 2020) 

Oie Zahl der Kirchgänger isl in dsn lel2ten vier Jahren deutlich 2urück­
gegangen Das s1ellle das Godesberger Institut tür angewandte Sozial­
wissenschatl am Dienstag noch Umfragen In den Jahren 1962 und 1966 fest . 
Während sich vor vier Jahren noch 45 % der Bevölkerung als regelmäßige 
Kirchgänger bezeiChnet hallen, waren es jetzt nur noch 39 0/0. Bei den 
Proteslanten nehmen noch 20 °/0 Zlm kirchlichen Leben teil, 'JoIogegen es vor 
vier Jahren 28 % gewesen waren. 6$ % der Katholiken hallen sich Im Jahr 
, 962 als praktizierende Christen bezeichet. Gegenwärtig gehen noch 64 % 

der Katho'iken regelmäßig wr Kirche. (ppp/zJ27121-/kd) 

Die in Wurzburg erscheinende kathOlische "Deutsche TagesposI" begann in 
ihrer WeihnachlSClusgabe mit einer Serie von Beiträgen über den kom· 
menden Menschen und seine Religion . Der Würzburger Fundamental­
theologe Professor O. Or. Joset Hasenfuß und der Bamberger Hochschul­
professor Dr. Hubertus Mynarek setzen sich in mehreren Bei ;rägen mit dem 
aktuellen Problem des .. manipulierten Menschen" auseinander, einem 
Thema . das durch Forschungen und Versuche von Biochemikern. durch 
gE/zielte Elternschaft und auloplaslischen .. Ehebruch " mitlels Mikro-Mani­
puliergeri!l eine für die Menschheit bedrohliche Aktualität gewonnen hat. 
Angesichts diesor bio logischen Atombombe unlersuchen beide Wissen­
schaftler vor allem die FrZlge nach einer .. futurologischen Anthropologie" 
und damil nach den Möglichkeiten und Grenzen der Aeligion . 

(KNA - 66/X II /SS1) 35 
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Gotische Fresken aus der Zeit zwischen 1390 l.'nd 1410 wurden bel der 
Res la u rierung der "Spital kirehe" i (I Ka dstadtJMa' ') an tdecl<.t. Die teilweise 
sehr gut erhaltenen FreSken in wundervoll Irische () Farben stellen Szenen 
aus der Passion dar. Sie urTI20gen einst den ganzen Ionenraum der Kirche. 

(KNA - 66/XII)S16) 

Rund '1 Mil':on Arbeilsstunden haben 400 junge Damen und Herren in Nord ... 
rhein-Westfalen 1966 im ~Diakonischen Jahr" bzw. I rn .. Jahr hH den 
NäChsten" de'r beiden Kirchen geleistet. Das geht aus einer 2usammen~ 
stellung das Bisd1öl1Jchen Jugendamtes Köln hervDr, die jel2t veröHenlliclü 
wurde. Das "Di~I<Qnische Jahr" der Evangel;scnen Kirche gibl es seit 1957. 
während das katholische "Jahr für den Nächs\en" seil 1960 besieht. Beide 
Einrichtungen arbeiten In mehreren BundeSländem eng zusammen. S~il dem 
Beginn haben 3000 JugMdliche in Nordrhein-Westfalen und 11000 im 
ganzen Bundesgebiet bei einem der beiden OiensIe ein Jahr lang nol­
leidenden und kranken Menschen geholten. (KNAlWD - 67/1/8} 

Prälat W. BOeklar, der derzeitige Beauftragte der Deutschen Siscno(skonlB­
renz für die pasta rale AneJgnung des Konzils, gab uber den Stand de f Ver' 
wi rkllch u ng der Konzllsbe sch I üsse /0 Igenden Überbljck ~ 

Die atmosphärische Ausstrahlung des Konzils war woh l sm spürbafsten bel 
der Neugestaltung des Gottesdienstes (Lllu{gie). beim Umgang mit den 
nichlkatholischen Christen und bei der Ausgas\altuflg des VerheIlrüsses von 
Klerikern und Laien. Das will nicht sagen, daß in di8sefl Berelchen die an­
gestrebte Reform schon ans Ziel gekommen sei, möchte aber dankbar 
registrieren, daß In diesen Lebensäußerungen der Kirche ain allgemeiner 
ProzeO des Fragens. der Beunruhigung und der Aneignung in Gang gekom­
men ist. Es kanr: dabei durchaus sein. daß man diese im Vordergrund des. 
Interesses s1ehenden Konzilsdekrete gar flichl als die wesenllichs\efl an­
sehen muß. 

Die deutschen Bischöfe haben durch ihre kollegialen Beschlusse bei der' 
Aneignung der Konzilstexte in folgenden Punkten Anstöße gegeben und da' 
mit Akzente gesetzt: 

Sie haben ein eigenes Releral für die pestorale Verwirklichung des Kon· 
2ils gsschefien. haben dieses Rererat auf die Zusammenarbeil mit der 
KOrl farenz der deutSChSprachigen Pa.stoJaltheologen und m il den be­
stehenden pastoraltheologischen Instltule verwiesen. 

Sie haben Sorge getragen, daß alle 10 Dokumenle des KOf\.2ils ·n oHl, 
zierter Obe(setzung erschienen sInd (Paulinus-Verlag). 

Sie haben die Fuldaer Bischolskonferenz im Sinne der Konzilsdel<rele-
2ur Deutsdlen BisChofskonferenz mit 8esläligung des HL Val8rs um­
gestaltet: Feste Salzung, eigenes SaKlelarial, Beteiligung der Wejh~ 
bischöfe, Bi Idu ng von , 8 sach bezoge nef\ Bischo(skommissionen (Milbe-­
teiligung von Priestern, Ordensleuten und laien als Gutachter ofld 8e-­
rater). 



SIe haben di~ Bildung des Priesterrates und Seelsorgerales in ihren 
Diözesen nach einheitlichen Richtlinien beschlossen: den Priesterral für 
die Anliegen und Aufgaben des priesterlichen Lebens und Dienstes; den 
Seelsorgerat für alle Fragen des Heilsdienstes der Kirche, 

Sie haben die Ausbildungsfregen des Klerus in Angri1f genommen, 13 
Punkte 1ür die Reform des Seminarlebens wurden beschlosse(\; die Stu­
dienreform der Theologischen Fakultäten und Hochschulen ist in Vor­
bereitung. 

Die Bischöfe haben die Einführung des Weihediakonals in haupt- und 
nebenamtlicher Funktion beschlossen und die BeralUng der einschlägigen 
Sachfragan an die Kommission tür Priesterlragen überwiesen. 

Sie haben eine neue Bußordnung im Anschluß an die Päpstliche Konsti­
tution .. Poenilemini" erarbeiten tassen, die zu Beginn der Fastenzeit 
1967 veröHentlicht werden soll, 

Sie haben die Grundsatze und Strukturen des Laienapostolates ins Ge­
spräch gebracht und die Gremien der Laienorganisationen um Stellung­
nahme gebeten: siehe Bamberger Katholikentag und Vollversammlung 
des Zentralkomitees in Limburg/Lahn, 

Sie haben ein einheitliches Gesang- und Gebelbuch, einen einheitlichen 
Texl der Bibelübersetzung in Auftrag gegeben; haben die Revision der 
Religionsbücher im Hinblick auf anstößige Aussagen iJber evangelische 
BekerH\tnisse und nichtchristliche Rel igionsgemeinschaften veranlaßt. 

Sie haben Einzel(ragen des Dekretes über die sozialen Publikationsmitlel 
untersuchen lassen und den Welttag der Kommunikationsmittel zum 
ersten Male für Sonnlag, den 7. Mai 1967, festgelegt. 

Inwieweit die einzelnen Seelsorger, Laien und kirchlichen Gemeinschaften 
noch selbständig tälig wurden, um den großen Buß- und Anpassungsprozeß 
der Kirche an ihren großen Sendungsauftrag in unserer modernen Weil zu 
ermög lichen, läßt siCh noch nicht absehen, Auf leden Fall Ist der freien 
Initia\ive, ist dem persönlichen Charisma durch das 11. Vatikanische Konzil 
ein neues. viel breiteres Feld eröffnet worden. (KNK) 

Zum Abschluß des vom Papst verkündeten Jubeljahres, das der ersten An­
eignung der Konzilsergebnisse dienen sollte, hat der Berliner Erzbischof 
Dr, Alfred Bengsch in der West-Berl'lner Rosenkranz-Basilika ein feierliches 
Pontifikalamt gehalten, In der überlüllten Kirche erklärle er am Donnerstag, 
e, Dezember, daß es die wichtigste und aktuellste Frage von allen an­
stehenden Problemen sei, ob nicht all das "lortschrittl'che GBlede nur diB 
Leere der Herzen" verdecke, Die Kirche lebe nicht aus der Genialität der 
Priester, Bischöfe. Laien und Theologen, sondern nur aus der Gnade Gottes, 
Derweil so mancher sein Image aufbaue, lebe die Kirche von den unbekann­
ten Betern, Während der .. sicherlich notwendige Meinungsstrei~· über Dinge 
gehe, die der Bequemlichkeit halber noch abgeschafft werden könnten, lebe 
die Ki rehe von denen, die das Kreuz Christi liebten. Bengsch betonte. die 37 
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Katholiken sähen heule manches schärfer und kritischer, doch sei 2U be­
fürchlen, daß der Preis, der für die Nüchternheit und Sachlichkeit gezahlt 
worden sei, die Liebe 2U Gott wäre. (KNA - 66/Xtl/187) 

Kardinal Josef Cardijn, der Gründer der CAJ, sprach vor Priestern, Semi­
narislen und Führern der Katholischen Arbeilerbllwegung in Mexiko und 
machte sie auf die ernste politische Lage aufmerksam: "Wir erleben die 
größte und entScheidende Slunde in der Geschichte der Kirche; denn dies 
ist ein Jahrhundert des Gemetzels, und wir befinden uns am Abgrund des 
3. Weil krieges. Inmitlen dieser bedrolJilchen Situation müssen Priester und 
Laien in voller Verantwortung ihren Mann slellen, um zur Lösung der großen 
Probleme, die die Welt bedrücken, bei2·JtragE·,~. Er wies darauf hin, daß das 
wirksamste Mirtel zur Bekämpfung des Kommunismus die inlensivere Teil­
nahme der Arbeiter am SoziaiapoS1olat der Kirche ist, mit einer entSchiede­
nen Aklion und Bereitschaft tür die 8esserstellung der Arbeiterklasse. "Die 
Priester haben von den Laien viel zu lernen, und mehr noch von den Ar­
beitern, weil ohne sie die Kirche keine Kirche Isl!" (KNA - 6BIXII/102) 

.soeben eingetroffen: 

Die Bischöfliche Akademie des Bisfums Aachen und der Mililärdekan 
WBK 111 laden ein zu den Offizierskolloquien: 
MiMwoch, 8. März 1967 - August-Pieper-Haus, Aschen 

Ellenne Henig, Köln: Die Französische Außenpolitik 
Mittwoch, 12. April 1967 - Brunnenhof, Mönchengladbach 

Chrisfoph Henkel, Nideggen: Glaube und Modernes Weftbild 
(Eine Einführung in das Werk Teilhard de Chardins) 

Mittwoch, 24. Mai 19ß7 - August-Pieper-Haus, Aschen 
P. C. Ettighofer: Niederkastenholz: Wor Verdun vermeidbar? 

Dienstag, 13. Junl1967 - Brunnenilof, Mönchengladbach 
Hans Pötlgens, Mönchengladbacil: Wir Laien nach dem Konzjf 

Wir beginnen um 18.30 Uhr mit dem gemeinsamen Abendessen, zu dem wir 
Sie ebenfalls einladen (Unkostenbeitrag 1,- DM). Daran schließen sich gegen 
19.15 Uhr das einführende Referat und das Gespräch an: Ende gegen 
22.00 Uhr. 

Bllte melden Sie sich bis etwa fünf Tage vor dem Kolloquium bel Ihrem 
Militärpfarrer an, damit das Abendessen entsprechend vorbereitet wird und 
Fahrzeuge - soweit notwendig - b-ereltgestellt werden. 

Das Augusl-Pleper-Haus liegt In Aachen, Leonhardstraße 18-20. Suchen Sie 
den Weg dorthin, so erfragen Sie die Fahrtrichtung Hauptbahnhof, Marschier­
tor, Poli~eipräsidium. Von dort aus sind Sie in wenigen Minuten in der 
Leonha rdslraBe. 

Den Brunnenhot in Mönchengladbacil erreichen Sie - ob Sie nun von 
Düsseldorf, Krefeld, Köln, Aachen oder Viersen kommen - von der Hinden­
burgslraße, der Hauptgeschäflsslraße der Stadt. aus.. Fahren Sie bis 2U 

Ihrem höchsten Punkt, dem Alten Markt. Dort liegen In unmittelbarer Nähe 
Mü nster und Altes Rathaus, mit denen der Brunnenhot baulich verbunden ist. 







Das aktuelle Lexikon 

Von Fall zu Faii werden Oll dieser Slelle Bagfilfe des theologischen Wor!· 
sdlolzes erklär!. 

Agape 'gl'iech, .-~ Li~be), im NT vorzugsweise ßezeicknung der Liebe übel" 
haupt, zunächst Go"es zu den Menschen, auch der Menschen zueinander 
und zu GoH; eine grundsätzlich bewndere Weise der Liebe, weil durch 
den Geist Goltes verwirklicht. Von selten Gottes bei der DurclHetzung der 
Heilsgeschichte: als der Wille GOlies, das andere von ihm zu schaffen und 
selbst zu werden und siek dem von ihm Verschiedenen selbst mitzuteilen; 
von seilen des Menschen 0'15 Antwort, c:e selbst wieder durch den Geist 
Gottes gegeben ist und das Bleiben in Gemeinschaft mit Gott und unter· 
einander konstitutiert (Röm 5,5; 1 Jo 4, 16; 1 Kor 13,8-13) 

Ana mnese (griech, onamnesis = Wiedererinnerung) gehÖr! zum Wesen des 
Menschen, der notwendig einmalige geschichtliche Ereignisse, die für ihn 
bedeutsam sind und auf denen er gründet, in seine Reflexion nimrn~ und so 
für sicn realisiert, Im AT wird die A. des AuS'Zvgs aus Ägypten als der ent, 
>(heidenden und jelzt noch gülligen Heilstat GoHes an seinem Volk be· 
zeugt fPoscha·Mahl); onolog dazu die eucharistische A, im NT (Eucharistie), 
beicle ein kultisches Geschehen, Von daher läßt sich A, theologisch be· 
stimmen ols feiernde Gegenwörtigsef~ung eines geschichtlid)en Heilsereig· 
nissen, um so über die Situation des Feiernden Macht gewinnen zu lassen, 
Voraussetz'Jng dazu ist (irn Untel'schied zu manchen kultiscken Feiern in 
anderl1 Religionen), daß das Ereignis gc,chichtlich einmalig ist und diese 
Einmaligkeit beibel-,ält und zugleich Gegenwart (d h, als Geschehenss 
bleibend gültig) ist und daß der Mensck die Gegenwart dieses EreigniHes 
in seiner Zeit zu aktualisieren vermag (über ein subjekt:ves Erinnern hinaus), 
Damit ist eine spezifische Strul<tur des Ereignisses vorausgesetzt; es muß 
in einem personalen Vorgang vollzogen sein und seiner feiernden Ver­
gegenwärtigung in der A. entgegenwarten, es muß die Feiernden betreffen 
und von He'dsbedeutung sein, d. h, auch Vorausgedächtnis des künftigen 
Heils sein, Eine solche A, ist (nur) dem Menschen möglich, weil sein Ge­
zeitigtes Güll'igkeit behält und durch das bleibende Eingeshftetsein der 
Täler im Kosmos und in der Einheit der Geschichl'e die Toten des Menschen 
in der Geschichte eingestiftet bleiben. Da ('cr~ Heilsereignis rlie Gesaml­
n\enschheit meint, liegt d'le Vollmacht zu solcher A. p,'imär nicht im Ein· 
zeinen, sondern in der die Menschheit repräsentierenden K(r~he, die selbst 
durch dos Heilsereignis beg,'ündel ist. Theol. Ort, die instrumentale Wirk- 39 
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ursöchlichkeit der Menschheit Christi für die Gnade des Menschen, Sakro­
mente, tucharistie_ Die Gegenwart des Todes des Herrn dorf nicht in eine 
moralisch-juridische Bedeutung eines vergongenen Ereignisses aufgelöst 
werden, sonst wäre eine wirkliche A. aufgehoben, die es nach del- Schrift 
geben muß. 

Anbetung. Mit dem WOrf "niederfallen [vor e'lnem)" berichtet das NT zwar 
oft von der Verehrung ei nes großen Menschen; es meint ober in seiner Theo­
logie die echte A Gottes (als Grundweise des religiösen Aktes überhaupt) 
und des Kyrios Jesus, die diesem nach der Apk von der ganzen Schöpfung 
erwiesen wird, die Gott noch Jo 4 nicht mehr on einem begrenzten 011, 
sondern im Geist und in der Wahrheit, nach Paulv$ und dem Hebr il'\\ 
wahren Haus Gottes, der zur Feier des l-lerrenmahls versammelten Ge­
meinde als dem Leib Christi, erwiesen wird_ Die Dogmatik wahr! gegen­
über Mißverständnissen, daß A. nur Gott gegenüber möglich ist (D 3(2)- In 
der A. wird die "anbetende" Seite jedes religiösen Verholten zu GoM in 
eigener Weise I-eolisiert: alsAnedzennung seines unendlichen Unterschiedes 
zu jedem Geschöpf, seiner unendlichen Heiligkeit und Herrlichkeit, welche 
Anerkennung rein innerlich sein oder durch Kultgesten geäußert und ge­
tragen sein kann, sich ober übel' diese Unterscheidung hinaus im pl'aktischen 
Lebensvellzug verwirklicht. Jede A_ richtet sich auF die Person Goltes, frei­
lich in ihrer ganzen Konkretheit (Menschheil' Jesu, Gegenwart in der Eucha­
ristie). Heilige, Bilder und Gegenstände können und dürfen nicht angebetet 
werden (Heiligenverherung, Bi!derverehrung, Reliquie), sie können für die 
echte A. allenfalls psychologische Hilfe sein. 

Angst ist eine GrundbeFindlichkeit des Menschen in seiner individuellen 
Heilsgeschichte. Sie zeigt sich im AT, verschärft durch den noch offenen 
Ausgang des heilsgeschichtlichen Dialogs GeHes mit seinem Volk, in Furcht 
und Schrecken vor Jahwe, seinen Erscheinungen und seinem Tog, als A. in 
der Sünde gegenüber den unausweichlichen und stets überfordernden 
Forderungen Gottes_ Das NT verkündet die erlösende A. Christi (Lk22, 42 H) 
als sein Ausle"lden der schuldhoften Gotteslerne der Sünder und darum 
eine begnadete A. des Christen (2 Kor 6, 4) als Mitleiden mit Christus \ 
(Rörn 8, l7). Die theol. Reflexion zeigt die Wurzel der A_ in der Erbsünde, 
d_ h_ ihr Nicht-sein-Sollen für den Menschen, und ihre Umwandlungsfähig­
keit in Chr'lstus zurn Heilsereignis, so daß ein allen Mel'\schen gemeinsames, 
vorrnoralisches Moment der A. als Aufgabe sichtbar wird; die Ausgesetzt­
heit des Menschen als eines leiblich-pathisch verfaßten Geistes in dia Welt, 
die Zeit und Tod und darin in den je größeren Anspruch Gottes. Die Flucht 
in Lluto~ome Sicherung beseitigt die A. nicht, macht sie aber zum Zeichen 
der Flucht vor Gott (dies gilt mindestens für die A innerhalb der Mensch­
heit als ganze!', wenn auch der geöngstete Einzelne in seiner neurotischen 



A. unschuldig an dieser Flucht sein kann); die Clbemahme der A. In Hoff­
nung ist Teilhabe on der heilbringenden A. Christi. - Heilsgewißheit, 
Gotlesfurcnt. 

DekTel, Decretum, zunächst ein 1.1. tur päpstl. Erlasse. Das Trldenlinum 
nennt die Glaubensentscheiduflgen Decretum de lide, die Disziplinarbe­
stimmungen Decretum de reformatione. Im GIC hat Dekret eine vielfältige 
Verwend ung~ Es bezieht Beschlusse der allg. u. partikulären Konzilien, in 
c. 715 § 2 auch Vereinsbeschlüsse; terner gesetzgebsrische Erlasse u. 
(meist allg. geltende) Verwaltungsverfügungen des Papstes. der röm. Kon­
greg. u. des Bischofs. Im Prozeßrechl isl es Bez. für die prozeßleitenden 
Beschlüsse, im Zwischenstreit u. bel verwaltungsgerlchtl. Var(ahren auch 
tür den Sachent$cheid. Im Ordensrecht ist Decretum raudis das der endgüll. 
Bestätigung vorausgehende päpstl. Belobigungsschreiben, wodurch eine 
OrdansgenossensChaft päps;1. Rechtes wird. 

Konstitutionen, im allgemeinen Erlasse der kirchlichen Oberen. Das Wort 
Konslitution wird aber in verschiedenem Sinn gebraucht. In Anlehnung an 
die römisch-kaiserliche Ges6tzgebung wird es seit dem MA zur Bezeichnung 
von Disziplinargesetzen der allgemeinen Konzilien. des Papstes oder seiner 
Behörden verwendet, besonders aber zur BezeiChnung der vom Papst als 
Constitutiones Aposlolicae regelmäßig im Stif der gewöhnlichen allgemeinen 
Disziplinargesetze. Sie werden vom Kandinalkanzler und dem hinsichtlich 
des Inhaltes zuslandigen Kongregationspräfekten unterfertigt. Daneben be­
deutet Konstitvtion bald dogmetische Entscheidungen, bald Verordnungen 
von Bischöfen oder Beschlüsse von Synoderi. bald die kirchlich approbiertBn 
Statuten von Ordenskongregslionen oder Satzungen eines Ordens zur Aus­
legung, Ergänzung oder Abänderung der ursprü nglichen Regel. 

41 
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Bücher 

.. Freur'ldesgabe fUr Mex rau /( - Gratula110nen Zu seiiiern 70. Geburtstag -
zusammengestellt und herausgegeben von Bernhard Doerdelmanfl. Verlag 
J. p, POster, Gebr. HOlstein, RotherrburQ o. d. T" Hollmann und Campe Verlag, 
Hamburg. 270 Seilen, weißes Le)r.en, DM 25,-. 

Im Januar 1967 leierte der" große Dichter und ScnriHstelier Max Tau seinen 
70. Geburtslag. Aus diesem Anlaß entstand die Feslschri/t "Freundesgabe tür 
Max Tau", lil ihr wird ein Mann geehrt, der immer bescheiden im Hintergrund 
lebt, aber von dem Kjelt Bondevik, Mcnister für Kultur, Kirche und Unterricht 
der KgL NOlWegischen Regierung, in seinem Beitrag zu diesem Werk u. a. 
sagt, daß Max Tau und sein englischer Glaubensbruder Vlctor Gollancz nach 
Krieggeride zu den allerersten gehörten, die gtlgen die These von der Kollek­
tivschuld des deutschen Volkes und für eine Verständigung eintraten, Diese 
Aussage gill einem Mann, der unter dem nationalsozialistischen Regime här­
testes Leid erfuhr, als Gejag1er seine Heimat verlassen mußte und Jahre h in­
durch das bittere Schicksal eines staalenlosen Flüchtlings auf sich nahm. 
73 Autorln nan und A UIQren aus dem In- und Ausland, neben anderen auch 
Bundesmlnlster Dr. Gerhard Schröder, haben sich an der "Freundesgabe 
lür Max Tau" beteiligt. Sie künden von dem großen Menschen und seinem 
bei spiel hatten El nsatz fü r dl e Men seil I ich keit, sie ru h m en sein Streben nach 
Versländigung und Versöhnung und würdigen seine IIterflrischeJ'l Leistungen. 
Ma>: Tau, Inha.ber des Großen Verdienstkreuzes der Bundesrepublik Deutsch­
land, Träger des Nelly-Sachs-Preises der Stadt Dortmund. des Friedensprei­
ses des Deutschen Buchhandels und anderer gr06er Auszeichnungen, der 
heute in Oslo lebt. dem der norwegische Kör .. g die norwegische Staats­
bürgerschaft verlieh, hat seine Heimat Deutschland nicht vergessen. Er iSI ein 
Vorbild, vor allem tür die deutsche Jugend. der er seine ganze HoHnung 
und LIebe entgegenbringL 

DaO Max Tau Mittler zwischen den Welten war, Ist und bleiben wird, vermittelt 
uns das von Bernhard Doerdelmann hervorragend zU5ammengesleilte Werk. 
Der Bundesminister der Verteidigung bezeichnet das Leben und Wirken 
von Max Tau: den Dienst am Frieden, 

W. Lehmkämper 

~--- -~-----------------------------------------------------

Hora urgilb~,: Kön;g,leiner Offizierkreise in Zvso m me,norbe I m; I dem Kolholischef\ Mit itOr· 
bis(hofsoml, Bonn. 

ftcda"~iol\: Helmul Fettwö ;5 IMajor}. 

Zusc-hriHe/\: Hel /Tl vi Fellweii, über Ka Iholifche1 Mi I il~rbiuhol !Ofl'l!, Bonn, Koblernel' 
Slraße ))7 o. 

Druu u nd 9rophjlth~ Gestaltung' Iluch- und V.!IrtögldrUc.lIerbi lud wie Ltopold, BOM, Fr; ce· 
ri~j\5Iroße 1. 

Bilder: KNA. 
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